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Die Steuervorlagen angenommen
Die parlamentariſche Lage für das Kabinett Cuno.

BVerlin, 11. Auguſt. Jm Laufe der dreitägigen Ver
handlungen im Plenum, in den Ausſchüſſen wie in den
Fraktionszimmern des Reichstages hat ſich trotz des neuen
Erfolges der Regierung Cuno, der ſich in der Annahme
der Steuervorlagen der Regierung ausdrückt, eine Ver
ſchiebung der parlamentariſchen Lage des Kabinetts geltend
gemacht. Die Verelnigte Sozialdemokratie, die von vorn-
herein der Regierung den Vorwurf gemacht hatte, daß
ſie zu ſpät in die verhängnisvolle finanzielle und wirt
ſchaftliche Entwicklung im Jnnern eingegriffen habe, hat
ſich im Verlaufe der Debatte und durch die Erklärungen
der Regierung nicht zu einem Vertrauen für das Kabinett
durchringen können. Es beſteht daher innerhalb der Ver
einigten Sozial demokratiſchen Partei die Neigung, ſich dem
Mißtrauensvotum der Kommuniſten anzuſchließen. Demgegen-
über wird die bürgerliche Arbeits gemeinſchaft das Kabinett
Cuno ſo lang unterſtützen, als der Reichskanzler ſelbſt es
mit der äußeren und inneren Lage für vereinbar hält, ge-
gegebenfalls auch gegen die Sozdaldemokratie regieren zu
können Naturgemäß wird bei en ichliſſen des Reichs
kanzlers die Stellungnahme des Reichspräſidenten
eine weſentliche Rolle ſpielen. Wie in parlamentariſchen
Kreiſen verlautet, ſoll für die Vereinigte Sozialdemokratie
ausſchlaggebend die Erwägung ſein, daß der Augenblick
zur Bildung der großen Koalikion gekommen
wäre, ſowohl in innerpolitiſcher, wie in außenpolitiſcher Hin-
ſicht. Es iſt alſo gerade der Wille zum Durchhalten im
Ruhrkampfe, der die Taktik der Vereinigten Sozialdemokratig
beſtimmt. Dazu kommt, daß nach Annahme der gewaltigen
Steuergeſetze die viel mehr von dem enthalten, was die
Sozialdemokratie ſeit längerer Zeit verlangte, die Arbeits-
möglichkeiten in einem Kabinett der großen Koaliton für
die Vereinigte Sozialdemokratie beſonders günſtig wären.
Jnwieweit bis zum Montag ſich die parlamentariſche Si-

tuation nach der einen oder anderen Seite aufklären wird,
iſt heute noch nicht zu überſehen. Es iſt ebenſowohl möglich,

daß die Vereinigte Sozialdemokratie unter dem Eindruck
rein außenpolitiſcher Erwägungen zu ihrer früheren wohl-
wollenden Haltung gegenüber dem Kabinett Cuno zurück
kehren wird. Ausſchlaggebend für die Beurteilung der ge-
ſamten innerpolitiſchen und parlamentariſchen Lage aber iſt
die Tatſache, daß einerſeits die gewaltigen Steuergeſetze in
ganz kurzer Zeit in einer Front von den Deutſchnativnalen
bis zu den Vereinigten Sozialdemokraten angenommen wur-
den, andererſeits, daß die ſenigen Kräfte, die eine Umbildung
oder Neubildung des Kabinetts erwägen, ſich lediglich von
dem Geſichtspunkt leiten laſſen, die Widerſtandskraft des
deutſchen Volkes im Kampfe um ſeine nationale
Exiſtenz zu ſtärken.

5 3Schluß der Ausſprache im Reichstag.

Verlin, 10. Anguſt. Der Reichstag nahm heute nach-
mittag die Steuervorlagen der Regierung in allen drei
Leſungen an und verktagte ſich dann auf Montag Auf der
Tagesordnung ſteht der kommuniſtiſche Mißtrauensantrag

Vor Eintritt in die Tagesordnung beantragt Abg.
Koenen (Komm.) die Aufhebung der geſtrigen Verfügung
des Reichstagspräſidenten, wonach die Zulaſſung von Delega-
tionen beſchränkt wird. Präſident Loebe erklärt dazu,
er habe verfügt, daß von jedem Abgeordneten nur drei
Gäſte eingeführt werden dürfen. Es bleibt bei meiner Ver-
fügung. (Beifall b. d. Mehrheit.) Abg. Koe nen (Komm.)
proteſtiert nochmals gegen die Verfügung des Präſidenten.
Abg. Müller-Franken (Soz.) billigt die Maßnahmen des
Präſidenten. Nach einer Erwiderung des Abg. Thomas
(Komm.) wird in die Tagesordnung eingetreten. Jn der
Fortſetzung der Ausſprache über die Regierungserklärungen
ſchließt ſich der

Abg. Peterſen (Dem.) den Ausführungen des Ab-
geordneten Dr. Streſemann an. Deutſchland könne in
ſeinem Verſtändigungswillen nicht weiter gehen als in der
letzten Note der Regierung. Weit über den Friedensvertrag
hinaus habe ſich Deutſchland darin zu Repartionsleiſtungen
bereiterklärt. Von der franzöſiſchen Regierung fehle dagegen
immer noch eine poſitive Erläuterung ihrer Pläne im Ruhr-
ebiet. Auch Amerika iſt moraliſch verpflichtet, über die
inhaltung des Verſailler Vertrages zu wachen, den Wilſon

in erſter Linie mit geſchaffen hat. (Beifalk.) Redner
verlangt nicht einen, ſondern lauter ſtarke Männer in der
Regierung. Man ſolle ihnen nicht nur die Stelle, ſondern
auch die Möglichkeit geben, ihre Jdeen durchzuführen Schließr
lich verſpri t Redner, daß die Demokraten die Politik der
Regierung, wie ſie Dr. Cuno und Dr. v. Roſenberg dargelegt

hätten, mit aller Kraft unterſtützen, aber auch ver
langen werden, daß dieſe Politik mit aller Rückfichtsloſig-
keit zum Heil des deutſchen Volkes durchgeführt werde.

Abg. Böhme (Bayr. Vp.) glaubt, daß jeder Recht
denkende die ſchwierige Lage der Regierung berückſichtigen
werde, wenn auch die Rede des Kanzlers nicht alle befriedige.
Jn allen Kämpfen müſſe die Einheit gewahrt werden.
Redner verſichert weiter im Namen aller ſeiner Freunde,
daß Bayern am Reich sgedanken feſthalten werde.

Abg. Fröh lich (Komm.) erklärt, daß Millionen deut
Arbeiter auf dem Sprung ſtänden, vom paffivengegen die Cuno- Regierung zum Genexralſtreit

überzugehen. Der von der Cuno- Regierung vorbereitete
Bürgerkrieg ſei jetzt unvermeid lich geworden. Das
mit der elenden Cuno-Mark abgeſpeiſte Volk laſſe ſich durch
verſpätete Konzeſſionen. nicht mehr beruhigen. Redner klagt
die Cuno- Regierung der planmäßigen Ausplünderung des
deutſchen Volkes, der Duldung und Förderung des Hochver-
rates an und fordert, daß ſie vor den Staatsgerichtshof
geſtellt wird.

Jnzwiſchen iſt folgender
Mißtrauensantrag der Kommuniſten

eingegangen: 44„Der Reichstag wolle beſchließen: Die Ausführungen
des Reichskanzlers entſprechen nicht den Anſchauungen des
Reichstags. Der Regierung wird das Vertrauen ent,
zogen.“

Abg. v.

ſcher

(37 vWiderſtand

Groefe (D.völk.) erklärt, daß er angeſichts
des eben Gehörten ſeine Angriffe gegen die Regierung
vertagen wolle. Er wolle den Spießbürgern nicht Veran-

die Exlaſſung geben, zu ſagen: Da ſieht man wieder,
Rednertreme von rechts und links geben einander die Hand!

ruft der Regierung zu:
Kanzler, werde hart

Nachdem alle verſöhnlichen Verſuche geſcheitert ſeien,
hätte der Kanzler die Konſequenzen zu einem entſchiedenen
nationalen Widerſtand ziehen müſſen. Höchſt bedauerlich
ſei die Verurteilung „verbrecheriſcher Anſchläge,“ wie föch
der Reichskanzler ausgedrückt habe. Die Halbheit führe
zum Mißerfolg. Redner ſpricht ſeine Verwahrung dagegen
aus, mit den Bolſchewiſten in einem Atemzug genannt zu
werden. Aus dem Sumpf heraus kann uns nur ein Dike
tator führen.

Reoichsernährungsminiſter Dr. Luther erklärt, daß die
Schwierigkeiten in der Lebensmittelverſorgung auf dem Ge-
biete der Zahlungsmittel und des Kreditweſens lägen. Für
die nötige Einfuhr, beſonders von Kartoffeln, hätten di
erforderlichen Deviſen gefehlt. Dieſe Mißſtände werden aber
jetzt behoben werden. Durch die Schaffung wertbeſtändiger
Anlagemöglichkeiten werde auch der Lebensmittelankauf er
le ichſert. Ueber eine ſchnellere Verſorgung der Städta
werde noch heute zwiſchen den land wirtſchaftlichen Organi-
ſationen und den Konſumgenoſſenſchaften verhandelt.

Damit iſt die erſte Leſung der Steuervorlagen erledigt.
Um 5,45 Uhr wird die Sitzung bis 6,30 Uhr unter-

brochen, damit die Fraktionen noch einmal zu den Steuerge-
ſetzen Stellung nehmen können. Jn der neuen Sitzung
wurden dann die Vorlagen in zweiter und dritter Leſung ver-
abſchiedet.

Der Reichspräſident an das deutſche Volk.

Berkin, 10. Auguſt. An das deutſche Volk!
Jn ſchwerer Bedrängnis rückblickend auf ein Jahr des
Leidens und Duldens, vorwärtsſchauend in dunkelverhangene
Zukunft, begeht heute Deutſchland ſeinen Verfaſſungstag.
Jeder von uns kennt das ungeheure Ausmaß unſerer Nöt
und Bitterkeit. Und dennoch: Wir wollen den beſonderen
Sinn dieſes Tages nicht vergeſſen.

Das Deutſche Volk hat ſich ſeine Verfaſſung gegeben,
einig in ſeinen Stämmen und von dem Willen beſeelt, ſein
Reich in Freiheit und Gerechtigkeit zu erneuern und zu
feſtigen, dem inneren und dem äußeren Frieden zu di
nen und den geſellſchaftlichen Fortſchritt zu fördern. Dieſen
Willen wollen wir heute aufs Neue bekunden und be-
kräftigen.

Gerade auf den Tag ſind heute ſieben Monate ver-
gangen, ſeit Franzoſen und Belgier in unſer Land einge-
brochen ſind. Sie haben unſere fleißige Arbeit ſtillgelegt,
ſchuldloſe Menſchen, jung und alk, verjagt, gepeinigt, ger
martert und getötet. Sie haben unſer redliches Bemühen,
Unerfüllbares erfüllbar zu machen, in tiefe Erbitterungver wandelt. Etwas Gutes für ſich und für Europa haben
ſie nicht erreicht. Es ſei denn, daß ſie dies eine erreicht
haben: Nie noch ſo felſenfeſt, nie noch ſo innigen Glaubens
wie jetzt ſind wir Dentſche unſerer Stammeszugehörigket
uns bewußt geworden. Unglück verbindet. Mannesfanſt
ſchlägt in Mannesfauſt, Frauenhand faßt nhand!
Deutſch ſind wir und deutſch wollen wir bleiben!

Das Echo der Kanzlerrede,
Während der innerpolitiſche Widerhall der Kanzler-

rede im weſentlichen der ſchon bekannten politiſchen Ein-
ſtellung der einzelnen Parteien entſpricht, und deshalb
nichts Neues bietet, ſind die Stimmen des Auslandes immer-
hin bemerkenswerter. Zwar war eine beſonders nachhaltige
Wirkung der Reichstagskundgebung unter keinen Umſtänden
zu erwarten, da ſich das politiſche Leben des Auslandes
faſt überall im Zu Ferienruhe befindet, aber
da die Auslande immerhin noch eine poltiſche,
Macht darſtellt, ſind di
ennoch von einiger V

Kanzlerrede arrogant, ve
Deutſchland und betont, daß
ſtänden keine Möglichkeit einer
oder belgiſchen Politik möglich wäre. Weitaus intereſſanter
iſt das engliſche Echo. Zwar ſind die bisher nach
Deutſchland mmentare nicht übermäßig zahl
reich, unerfreulich. Manbegrüßt Haltung Englandseine Enttäuſchung Die „Times“ſchreibt: Die britiſche Regierung beſitze keine Zauberformel,
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t 44

5

D

gekabelten Ko
v 2 a 3 474 rwas wer 59 t nicht7 J 5 ddeutſche E daß die

Wer n 1179 6 hheroo C uſen h De

un

die un
en tche,

un Deutſchland zu relten. Sie habe ihr Beſtes getan,
um unter außerordentlichen Schwierigkeiten für eine ge-
ſfunde Auffaſſung einzutreten, und werde dieſes auch weiter
tun. Ferner heißt es in demſelben Aufſatz: „Es wäre nicht
uſedingt nachteilig, daß die engliſche Haltung in Deutſch
land anſcheinend Enttäuſchung hervorgerufen habe, und
es ſei gut, wenn Jlluſionen zerſtreut würden, zumal ſie
eine betäubende und lähmende Wirkung auf Deutſchland
ausgeübt hätten. Die größten Schwöerigkeiten für Groß-
Britannien beſtünden einmal in der franzöſiſchen Ruhr
politik, zum anderen in der deutſchen Energieloſig-
keit. Dieſer Aufſatz iſt zweifellos gerade vom deutſchen
Standpunkte geſehen richtig. Der paſſire Widerſtand allein,
der paſſive Widerſtand als Selbſtzweck hat keinerlei poli
tiſche Bedeutung. Er muß ſich eines Tages feſtfahren,
muß ſeine beſte Wirkung verpuffen, wenn er nicht eine
Waffe im Dienſte einerſtar ken Geſamtpolitik
darſtellt. Nur in einem irrt die engliſche Auffaſſung. Man
verſteht unter energiſcher Politik eine ſolche im Sinne
der Reparationsleiſtung. Deutſchland kann keinerlei ener-
giſche Reparatiſonspolitik treiben, ſolange eine
ſolche nicht irgend ein Ziel beſitzt. Deutſchland wird nur
dann irgendetwas leiſten können, wenn am Ende der Leiſtung
und ebenſo am Anfang die Bürgſchaft politiſcher
Freiheit ſteht. Daran denkt aber bei den Unter-
zeichnern des Friedensvertrages kein Menſch. Wir müſſen
Herr im eigenen Hauſe ſein, eher kann man von
uns auch keinerlei energiſche Maßnahmen verlangen, unſer
Haus in Ordnung zu bringen.

Ganz abgeſehen davon müſſen wir in dem Einbruche
der Franzoſen einen Bruch des Friedensvertrages
von Verſailles erblicken. Wir wiſſen, daß im engliſchen
Kabinett ein Sachverſtändigengutachten vorliegt, wonach
das franzöſiſche Vorgehen einen Bruch des Friedensver-
trages darſtellt. Vorläufig beſetzt dieſes Gutachten nur
akademiſchen Wert. Es hat noch keinerlei politiſche Be
deutung. Jmmerhin iſt die Frage angebracht, o b unker dieſen
Umſtänden gegenwärtig überhaupt eine Reparations-
pflicht Deutſchlands beſteht, und wenn nicht, ob
ſie überhaupt wieder in dem alten Umfange
wieder hergeſtellt werden kann. Die Erörterung
dieſer Fragen wird von der engliſchen Preſſe peinlich ver
mieden. Man iſt ſich offenbar klar darüber, daß der Zeit
punkt zu offener Ausſprache noch nicht gekommen iſt. So
iſt denn das Geſamtergebnis der Kanzlerrede auch außen-
politiſch nicht ſehr ſtark von der Wirkung im Jnlande
verſchieden. Man begrüßt zwar den ſachlichen Jnhalt des
vorgelegten Wirtſchaftsprogramms, aber es fehlt auch hier
die zündende Wirkung zielſicherer phſychologiſcher
Behandlung der außenpolitiſchen Unwägbarkeiten. Man
kann es als ſicher annehmen, daß eine temperamentvollere,
energiſchere Sprache eſnes deutſchen Kanzlers im angel-
ſächſiſchen Auslande unzweifelhaft einen größeren Wider-
hall gefunden hätte, als dies jetzt tatſächlich der Fall iſt. So
müſſen wir denn hoffen, daß, da der deutſchen Natipm
gegenwärtig die Gabe der politiſchen Rede verſagt zu ſein
ſcheint, unſere Beharrlichkeit, die ſtille Wucht unſerer natio-
nalen Geſamtleiſtung die Wirkungen hervorbringt, die wir
heute noch vermiſſen. Gerade die engliſchen Kritiken be-
weiſen, daß wenigſtens die gepflegte Gehäſſigkeit, die ſyſte-
matiſche Perfidie im Abnehmen ſind. Man ſpricht von
uns wie von einem Volke, das jedenfalls nichts Ehren-
rühriges begangen hat. Das iſt immerhin ein Gewinn. Ja,
wenn man auch in Zukunft auf uns rechnet, ſo ſtellt das
einen ganz ungeheuren Fortſchritt auf dem Wege zur
Wiedergewinnung unſeres weltpolitiſchen Anſehens dar.



Anruhen und Streiks im Reich.
Demonſtralionen und streik bewegungen in beimzig.

Seipzig, 10. Auguſt. Die täglich wachſende Teuerung,
hat in den breiten Kreiſen der arbeitenden Bevölkerung
eine äußerſt erregte Stimmung geſchaffen. Von

Seite wird verſucht, die Arbeiterſchaft in wilde
Streiks zu hetzen. Am Donnerstag fanden verſchiedentlich
Demonſtrationen namentlich der Bauarbeiter ſtatt, die in
Ruhe verlaufen ſind. Jn der Metallinduſtrie iſt die Er
regung beſonders groß. Eine Lohnvereönbarung, die am.
Dienstag getroffenwurde und die einen Spitzenlohn von
87 220 Mark je Stunde vorſah, iſt von der Generalver-
ſammlung der Metallarbeiter am Donnerstag abend ab-
dine und beſchloſſen worden, ultimativ an die Metall-
nduſtriellen heranzutreten und dann Abſtimmung über

Annahme oder Streik vorzunehmen. Der Schlichtungsaus-
ſchuß fällte am Freitag einen Schiedsſpruch, wonach ein
Spitzenſtundenlohn von 124590 für die laufende Woche
feſtgeſetzt wird. Noch im Laufe des Freitag vormittag wurde
in einigen großen Betrieben im Weſten der Stadt die
Arbeit niedergelegt, da die Lohnauszahlung nach

den neuen Sätzen naturgemäß noch nicht vorgenommen,
werden konnte und wegen des Mangels an Zahlungsmitteln
teilweiſe auch nicht die volle Lohnhöhe zur Auszahlung
kam. Jn großen Demonſtrationszügen begaben ſich die
Streikenden nach dem „Volkshaus“ zum Verbandsbureau.
Hier erfolgte jedoch bald die Auflöſung der Demonſtrationen,
als das Ergebnis des Schlichtungsausſchuſſes bekannt wurde.
Am ſpäten Abend bildeten ſich im Jnnern der Stadt
kkleinere wilde Demonſtrationszüge, die zum Teil unter
großem Lärm durch die Straßen zogen und in denen
aufreizende Reden geführt wurden. Zu irgendwelchen Zwi-
ſchenfällen iſt es jedoch bisher nirgends gekommen.

„Aus der Umgebung liegen eine ganze Anzahl von
Streikmeldungen vor. So wird mitgeteilt, daß in den
Ziegeleibetrieben von Zwenkau und Brandis am Freitag
morgen die Arbeit niedergelegt worden iſt. Die Belegſchaften
der ſtaatlichen Braunkohlenwerke in Böhlen ſind gleichfalls
in den Streik getreten. Zuſammen mit den Belegſchaften,
der benachbarten Gruben haben ſich die Streikenden nach
Borna begeben, um dort weitere Beratungen zu führen.
Jn Borna ſelbſt ſind die Belegſchaften der Braunkohlen-
werke gleich falls in den Streik getreten. Ver-
handlungen über die Bildung von Hundertſchaften, die im
Stadthaus ſtattfanden, waren bis zum ſpäten Nachmittg
noch nicht abgeſchloſſen.

Die Lage in den Braunkohlenrevieren. Ein Bergwerks
direktor mißhandelt.

Leipzig, 10. Auguſt. Vom Mitteldeutſchen Braunkohlen
raunt wird mitgeteilt: Direktor Gebhard von den

aunkohlenwerken Borna iſt von Arbeitern, die nicht
Werksangehörige waren, verprügelt und gezwungen worden,
eine rote Fahne zu tragen und zum Volkshauſe zu
ziehen. Er hat dann den Arbeitern Zuſicherungen,
geben müſſen, die Beträge, die den Bergarbeitern bewilligt
worden waren, ſofort auszuzahlen und obendrein noch etwas
mehr. Darauf iſt er wieder freigelaſſen worden. Aucheinige Betriebsbeamte des Braunkohlenwerks Borna ſind
verprügelt worden. Jm Magdeburg-Helmſtedter Reviesn
wird geſtreikt. Jn Meuſelwitz iſt es bis jetzt nur ruhig,
geblieben, weil verſchiedene größere Werke den „Arbeiterw
mehr et haben, als in den Berliner Lohnverandlungen
den Arbeitern zugebilligt worden iſt.

bebensmitteldemonſtrationen in der bauſit,
Bautzen, 10. Aug. Jn der Lauſ itz haben am Donners

tag und Freitag in den größeren Jnduſtriebetrieben Lebens-
mitteldemonſtrationen ſtattgefunden, die im allgemeinen ruhig
verlaufen ſind. Jn Bautzen trat im Anſchluß an die Er
ſtürmung eines Lebensmittelautos der proletariſche
Selbſtſchutz zuſammen und ſuchte in der Nacht auf dem
Bahnhof auswärtige Händler abzufangen und mitge-
führte Waren zu beſchlagnahmen. Die Arbeiterſchaft in den

Betrieben in den Jnduſtrieorten legte am Vormittag
ie Arbeit nieder und veranſtaltete Demonſtrationszüge durch

die Dörfer, wobei ſämtliche Geſchäfte und Bauerngüter nach
Waren durchſucht wurden. Wo zurückgehaltene Waren vor
gefunden wurden, wurden dieſe beſchlagnahmt. Jn Groß-
poſtwitz kam es zu Gewalttaten inſofern, als die Türen des
dortigen Konſumvereins eingeſchlagen wurden, weil man der
Kontrollkommiſſion den Zutritt verweigerte. Die aufgeLebensmittel wurden ſämtlich beſchlagnahmt. In

eichengau zog die Menge vor die Bauerngüter und ver
fuchte die Landwirte auf Wagen durch den Ort zu fahren.

Am Freitag iſt in ſämtlichen Fabriken des Mittelauſitzer
Textilgebietes, deſſen Mittelpunkt Kirſchau iſt, der Streik
ausgebrochen. Zür Erzwingung ihrer Forderungen veran-
talteten die Streikenden am Freitag in Kirſchau den ganzen
ag über erregte r Die Demonſtranten haben

Autos beſchlagnahmt, dieſe mit roten Fahnen be
ſteckt und in den Autvs Abordnungen nach den großen Jn-
duſtrieorten des Oberlandes (Ebersbach, Neugersdorf uſw)
entſandt, um die dortige Arbeiterſchaft zu einem Sympathie
ſtreik zu bewegen, mit welchem Erfolg, bleibt abzuwarten
Es finden gegenwärtig Verhandlungen zwiſchen den Strei-
h und Textilinduſtriellen ſtatt. Der Ausgang iſt noch
unbekannt.

Unruhen in hamburg und Krefell.
Hamburg, 11. Aug. Durch die Ausſperrung bei den

großen Schiffswerften ſind etwa 30 000 Arbeiter brotlos
geworden. Es ſind Beſtrebungen im Gange, um die von den

Kommuniſten angeſtiftete Bewegung aus der Welt zu ſchaffen
Nachdem bereits am Donnerstag verſchiedene Demonſtrationen
ſtattgefunden hatten, kam es auch geſtern im Laufe der Nacht
und während des Tages zu Zuſammenrottungen. Um 5 Uhr
Nachmittags zog eine größere Menge Demonſtration durch
die Große Bleiche mit der Parole nach dem Alſterpavillon.
Die Schupo war jedoch rechtzeitig zur Stelle und ſperrte den
Jungfernſtieg ab. Die Demonſtranten wurden mit Gummi-
knüppeln zurückgedrängt. Um 6 Uhr wurde eine aus drei
Mann beſtehende Schupopatrouille von der Menge umzingelt
und angegriffen. Die Mannſchaften machten von der Waffe
Gebrauch und feuerten etwa 30 Schüſſe in die Menge ab. Ein
Arbeiter ſoll verwundet ſein. Es muß mit der Möglichkeit
gerechnet werden, daß weitere Zuſammenſtöße erfolgen. Die
Geſchäfte in der inneren Stadt ſind geſchloſſen. Der Verkehr
konnte bisher in vollem Umfange aufrechterhalten werden.

Krefeld, 11. Aug. Nachdem es bereits am Donnerstag
zu ſchweren Unruhen und Demonſtrationen in Krefeld ge-
kommen war, ſetzten ſich die Unruhen am Freitag fort. Der
größte Teil der Betriebe in Krefeld wurde von Arbeitern
beſetzt. Den Beſetzungen ſcheint ein ſyſtematiſcher Plan zu
grunde zu liegen. Gegenwärtig befinden ſich faſt alle großen
Werke in Arbeiterhänden. Die Radikalen haben in der
Bewegung die Oberhand, ſo daß die, große Maſſe der Strei-
kenden von Stunde zu Stunde zunimmt. Auch in Herdingen
iſt es zu Unruhen gekommen. Die Chemiſche Fabrik Weyler
te Mer wurde von Arbetktern ſtillgelegt und das Verwal-
tungsgebäude geſtür mt, nachdem ſich das Perſonal ent-
fernt hatte. Flugblätter der Radikalen fordern zum General-
ſtreik auf und zur Uebernahme der Jnduſtriebetriebe durch
die Arbeiterräte. Die Lage in Krefeld und Umgebung gt
wegen der Stilllegung der Straßenbahnen ſehr bedrohlich.
Die Zeitungen erſchienen am Freitag noch; doch iſt das
Weitererſcheinen in Frage geſtellt.

Am Freitag Nachmittag iſt es im Laufe der Demonſtra-
tionen zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen der
Menge und der Polizei gekommen. Jn den Nachmittagsſtun-
den fand am Sprödentalweg eine Kundgebung ſtatt, an der
tauſende von Perſonen teilnahmen. Von hier bewegte ſich
der Zug zum Rathauſe, das von Polizeimannſchaften ge
ſchützt war. Die Menge verſuchte die Polizeimannſchaften
abzudrängen Es kam zu großen Ausſchreitungen, ſo daß
ſchlteßlich die Polizeimannſchaft gezwungen war, von der
Waffe Gebrauch zu machen. Hierbei wurden zahlreiche Per
onen verletzt, von denen bis zum Abend vier verſtarben.

Jnzwiſchen waren Trupps von Aufrührern im Stadtinnern
in die Lebensmittelgeſchäfte eingedrungen, die vollkommen
ausgeplündert wurden. Die Schutzmannſchaft war anfangs
machtlos. Gegen Abend war es abermals zu Zuſammen
ſtößen zwiſchen fliegenden Polizeikommandos auf Laſtautos
und der Menge. Auch hier mußte von der Schußwaffe Ge
brauch gemacht werden, ſo daß zahlreiche Perſonen verletzt
wurden. Die Beſatzungsbehörden ſehen dem Treiben der
Aufrührer untätig zu.

Die ökreiſis in Berſin,
Berlin, 11. Aug. Der Streik in den Betriebswerk-

ſtätten im Reichsbahndirektionsbezirk Berlin hat ſich im
Laufe des geſtrigen Tages weiter ausgedehnt, ſo daß bis
zum Nachmittag acht Werkſtätten ſtillgelegt worden ware
Jnzwiſchen vollzieht ſich der Stadt-, Ring- und Vorortverkehr
nur ſehr unregelmäßig, konnte aber aufrechterhalten werden.
da die Maſchinen von Beamten fertiggemächt wurden. Jm
Fernverkehr iſt keine Störung eingetreten.

Jn den Siemens-Werken iſt, da der Aufforderung
zur Arbeit zu erſcheinen, nicht Folge geleiſtet worden war.
zu Maſſenentlaſſungen geſchritten worden. Die Werkſtätten
ſind geſchloſſen.

Jn einer großen Fabrik beſetzten die Arbeiter die Werke,
hißten die rote Fahne und erklärten den Betrieb für
enteignet. Bei einer anderen Fabrik beſetzte die Beleg-
ſchaft die Kontore und die Telefonzentrale und eine Depuü-
tation überzeugte ſich davon, daß in den Kaſſen tatſächlich
kein Geld vorhanden war und daß die Banken die von
r Betrieb vorgelegten Schecks nicht zu honorieren imſtande

aren.
Der Buchdruckerſtreik beendet.

Die geſtrigen Verhandlungen im Reichsarbeitsmini-
ſterium mit den Vertretern der Buchdrucker haben zu dem
Ergebnis geführt; daß die Arbeit in den Betrieben amSonnabend 12 ühr mittags wieder aufgenommen wird.
Der Wochenlohn der Buchdrucker beträgt für die erſte Woche
fünf Millionen und für die zweite Woche ſechs zehn
Millionen Mark,

Maßnahmen der Reichsdrucerei,
Berlin, 11. Auguſt. Wie wir von der Direktion der

Reichsdruckerei erfahren, ſind Maßnahmen getroffen worden.
die es ermöglichen werden, den Ausfall in der Erzeugung
von Scheisen, der durch den geſtrigen Streik eingetreten
iſt, wieder gutzumachen. Darüber hinaus iſt Vorſorge ge-
troffen, daß die Produktion in den nächſten erheblich
geſteigert wird, um der Reichsbank große Beſtände zu
uvper h Auch die heutige Nachtſchicht wird ſowohl
n der Reichsdruckerei wie in den Privatdruckereien verſtärkt

werden, ſo daß am Sonntag morgen bereits erhebliche
Geldbeträge in den Verkehr gebracht werden können. Man
hofft durch dieſe Maßnahme vermeiden zu können, daß in
der Auszahlung von Löhnen und Vorſchußzahlungen
Stockungen eintreten, die leich zu Beunruhigungen der Be-
legſchaften führen können.
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Wir blicken vergeblich in die Ferne, Schutz und Hilfe

kommen nicht von dort. Die Begeiſterung für das Recht
apept draußen ſchlafen gegangen zu ſein. Wo ſie wach iſt,
ährt ſie willkürlicher Gewalt nicht in den frevelnden Arm.

Wir müſſen uns ſelber helfen.
Deutſche an Rhein, Ruhr und Saar: Jhruns ein Beiſpiel, das uns immer wieder erheben ſoll.

rzagt nicht: Noch nie hat ein Sieger im Rauſche ſeiner
Macht Recht behalten. Das lehrt die Weltgeſchichte.

Deutſche an allen freien Strömen des Vaterlandes:
Laßt Euch nicht von Kleinmut niederdrücken und von Selbſt
ſucht leiten. Für Genußſucht und Luxus läßt die Nog
des Volkes keinen Raum; fort daher mit all den häßlichen
heute beſonders verachtlichen, die Darbenden aufreizenden
Erſcheinungen gedankenloſen Taumels. Seid Euch ſtets be
wußt, daß der Kampf um Rhein und Ruhr auch von Euch
h Opferkraft, daß die Not der Stunde von allen

iedern unſeres Volkes ſelbſtloſe und große Leiſtungen
verlangt. Regkerigng und Reichstag ſollen Mut und Tat-
kraft zeigen und Entſchlüſſe finden, um durch eigene Kraft
anſtrengungen die Not d W Tage zu meiſtern. Verzehre
Euch nicht in Zwietracht, im Kampf der reſſen,
in Markten und Feitlſchen, n ver3 helft! Für Eure
Brüder und Schweſtern an Rhein und Ruhr iſt heute eine
große Sammlung vorbereitet. Gebt auch hier mit

vollen Händen. Bedenkt, daß mit Geld wenigſtens um
ein Geringes unſeren gequälten Volksgenoſſen geholfen wer
den kann. Deutſche, laßt das Ergebnis dieſes Tages mitten
in der Not ein unerſchütterliches Bekenntnis
ſein, ein Bekenntnis zum einigen, unteilbaren, der Zukunft
trotz allem ungebeugt entgegengehenden Deutſchen Reiche
zur Deutſchen Republik.

Das Deutſche Volk hat in ſeiner harten Geſchichte
ſchwerere Zeiten beſtanden; es wird auch dieſe trüben Stun-
den überwinden, wenn es ſtandhaft bleibt in treuem Zu-
ſammenhalten, in Gemeinſinn, Ordnung, Arbeit und Opfer
willigkeit.

Berlin, am Verfaſſungstage 1923.
Der Reichspr ä ſident. Ebert.

Scharfe Note Englands an Frankreich.

Die engliſche Antwort fertiggeſtellt.
London, 10. Auguſt. Die engliſche Antwort auf die

letzte franzöſiſche Note wixd heute abend fertiggeſtellt und
morgen den BVotſ überreicht werden. Der geſamte
Schriftwechſel in der Reparationsangelegenheit zwiſchen

England, Frankreich und Belgien, darunter auch der eng
liſche Entwurf einer Antwort an Deutſchland, wird am
Montag veröffentlicht werden.

Die neue engliſche Antwort, der außerordentliche Be
deutung zukommt, ſoll über tauſend Worte enthalten und
geht reſtlos auf die geſamte Materie ein. Allgemein und
auch bis ins Einzelne gehend, erläutert ſie die engliſche
Haltung. Es wird in ihr'erklärt, daß England heute unter
der europäiſchen Situation genau ſo leiden müſſe wie
Frankreich durch die Verwüſtungen des Krieges gelitten.
habe. Es hat ſeit dem Waffenſtillſtand über 400 Millionen
Pfund Sterling für ſeine Arbeitsloſen ausgeben müſſen, eine
Summe, die einen unrettbaren Verluſt darſtellt,
während Frankreich in derſelben Zeit habe einen Teil ſeiner
zerſtörten Gebiete wieder aufbauen und ſeine Jnduſtrie
wieder aufrichten können, die nunmehr ſehr gut be-
ſchäftigt ſei.

Weiter ward Frankreich darauf hingewieſen, daß
die oberſte engliſche Juſtizbehörde die Ruhrbeſetzung als
im Widerſpruche ſtehend mit dem Verſailler Vertrag an
erkannt hat und die engliſche Regierung macht den Vor
ſchlag, die Beſetzung nuſheben oder aber die Frage ihrer
Geſetzmäßigkeit klären zu laſſen.

Auch auf die Frage der interalliierten Schulden wird
die Antwort ausführlich eingehen. England ſetzt genau
auseinander, wie weit es in dieſer Frage entgegenkommen
will und es verlautet, daß der engliſche Plan vom Januar
wiederholt wird, den Poincare ſeinerzeit zurückgewieſen
hat. Der engliſche Vorſchlag geht dahin, daß England
gewillt iſt, entweder von den Alliierten oder von Deutſche
land ſo viel Geld zu erhalten, daß es damit ſeine ame-
rikaniſche Schuld decken kann. Frankreich wird aufgefordert
werden, auch ſeinerſeits mit zur Sicherung und Löſung,
der europäiſchen Situation beizutragen, wenn es von den
Nationen, die anerkanntermaßen Verpflichtungen erfüllen.
müſſen, etwas erhalten zu können, erwarten will.

Paris, 11. Auguſt. Die engliſche Note iſt bisher hier
noch nicht eingetroffen. Man nimmt an, daß ſie ſpäteſtens
morgen früh Poincare durch einen Eilbotenkurier der Lon
doner franzöſiſchen Botſchaft überbracht wird. Jn hieſigen
Kreiſen verlautet, daß die franzöſiſche Regierung ſie nicht
zu veröffentlichen gedenkt. Andererſeits iſt aus Londoner
Meldungen zu entnehmen, daß das britiſche Kabinett die
britiſche Note an die anderen alliierten Dokumente an
zuſchließen gedenkt und mit dieſen in einem Blaubuche
am Montag kommender Woche herausgeben wird.

Aus Stadt und Amgebung
leuerung oder Geſdentwertung?

Jm 2. Juniheft der „Reichsſtatiſtik“ finden ſich lehrreiche
Vergleiche von Vorkriegspreiſen im Vergleich mit den heu
tigen, nach dem Dollarkurſe in Goldmark umgerechneten t
ſen. Danach koſtete im Mai 1913 der Zentner Roggen 8,25,
Weizen 9,61, Gerſte 8,16, Hafer 8,18 M. dagegen im Mai
1923 (Junipreiſe 1923 daneben in Klammern) der Zentner

n4 Roggen 6,52 (5,83), Weizen 7,34 (7,27), Gerſte 6,03 (5,84);
Hafer 5,57 (5,23) M. r heutige Getreidepreis ſteht alſo
erhebliſch unter demjenigen von 1913! Was wir heute
haben iſt alſo genau genommen nicht Te uerung. Die
deutſchen Nahrungsmittelpreiſe ſtehen niedriger als vor dem
Kriege und niedriger als der Weltmarkt mit Ausnahme von
ganz vorübergehenden Schwankungen wie jetzt. Die Mil-
lionenzahlen, die wir erleben, ſind nicht Teuerung, ſon
dern ſind nichts anderes als das Verfaulen des Geldes. Es
iſt ihnen darum mit Preispolitik gegen Teuerung nud
beizukommen. Furchtbar, daß dieſes zerfallende Geld die
giftigſte Verhetzung unter den Ständen hervorruft, indem
jeder Stand im anderen den Schuldigen ſucht. Die
ſchlimmſte Wirkung kommt aber erſt noch. Eines Tages wird
weder der Bauer noch der Kaufmann für dieſes Geld
noch Ware herzugeben oder zu kaufen imſtande ſein, noch
wird der Arbeiter dafür zu arbeiten gewillt ſein. Was aber
wird dann aus den unzähligen Beamten und Angeſtellten
die mit ihrer Exiſtenz an dieſes Geld gekettet ſind? Das
ganze deutſche Reich iſt ja nichts anderes als ein großer Sow
jetſtaat von Beamten, Arbeitern und Angeſtellten, welche
ſich gewöhnt haben, alle aus der großen Reichspapier-
krippe zu eſſen. Was wird aus ihnen, wenn ſie eines Tages
leer iſt? Das iſt die Sorge, die wir Tag und Nacht wälzen
müſſen. Hier liegt die Hilfe nicht bei den Landwirten, ſon
dern bei den ſeit der Revolution regierenden Parteien, die in
ihrer Kurzſichtigkeit durch Zwangswirtſchaft und Jnflation,
dieſen gefährlichen Zuſtand herbeigeführt haben.

d

Die Sorge ums tägliche Brot.
Auf dem heutigen Wochenmarkte waren ſo gut wie

keine Lebensmittel zu kauſen. Und nicht einmal die lebenss
notwendigſten Nahrungsmittel, wie Kartoffeln und Butter
waren vorhanden. Die Sorge ums tägliche Brot trieb die
erregten Hausfrauen ins Rathaus, um dort ihrer Empörung
Ausdruck zu geben. Auf dem Markt ſelbſt blieb alles ruhig

Geſtern nachmittag hatte ſich vor dem Geſchäft des
Kaufmanns Köppe in der Oberen Burgſtraße eine größere
Menſchenmenge angeſammelt, die auf ein Gerücht, daß dort
größere Margarinemengen lagerten, dorthin geeilt waren.
Tatſächlich fanden ſich auch ungefähr fünf Zentner Margarine
vor, die eine Margarinefabrik dort eingelagert hatte. Um
die Ware vor dem Verderben zu retten, ſchritt die Polizei
ein und verkaufte die Margarine, den Würfel mit 550 000
Mark.

Neue Preiſe für markenfreies Gebäck.
T Die Bäckerinnung hat ihre Preiſe erhöht. Das Brot

koſtet 260 000 Mark, die Semmel 20000 Mark und das
Brötchen 10 000 Mark.

Beſtandene Examina.
Vom hieſigen Magiſtrat haben die Prüfung zu Ober-ekretären die Sekretäre: Callies, Friſchmuth,

rbſt, Doebler, Seydlitz, Stiller, e Walde und
ätzſche, die Prüfung zum Sekretär die Anwärter: Auer-

mann und Heimberger.
Eine Leiche angeſchwemmt.

Geſtern vormittag ſchwemmte die Saale eine männlicheLeiche Volksbad n Land. Die Perſonalien ſind unbe-
kannt.

Kupferdrahtdiebſtahl.
Unweit des Feldſchlößchens ſtahlen Diebe Kupferdraht,

dem r im Werte von mehrerenMüllionen Mark. Vor Ankauf wird gewarnt.
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außerordentlich großem Umfange in

Verfaſſungsfeier im Gymnaſinm.
Jn würdiger Weiſe beging unſer Domgymnaſium den

heutigen Tag. Nach einem Orgelvorſpiel ſang der Chor
unter Leitung von Herrn Trenkner ſehr wirkungsvoll
das Lied: „Ein Mann ein Wort“. komponiert von Heinrich
Marſchner. Darauf folgten mehrere Deklamationen: „Worte
des großen Philoſophen Fichte (Jänicke Oh); „Der Feind
ſteht am Rhein“ (Haaſe OII). „Noch iſt Deutſchland nicht
verloren“ von A. Angermann; (Piper UIII.) „Treue Liebe
bis zum Grabe“ (Brenner V). Nach dem Chorlied: „Jch

ab mich ergeben“, hielt Herr Studienrat Kaeſt n er die
Feſtrede über die Bedeutung der Reichsverfaſſung vom 11.

uguſt 1919; er betonte ſtark als die beiden Hauptgeſichts-
punkte: die Einigkeit und das Pflichtbewußtſein gegenüber
dem Staate, und führte das Geſagte dann im zweiten Teile
der Rede nähere an einzelnen der Artikel der Ver
faſſung aus, beſonders an denen, die von den ſozialen
Pflichten des deutſchen Staatsbürgers handeln. Weil heute
Wien ſieben Monate ſeit der Ruhrbeſetzung vergangen ſind,
chloß der Redner mit einem Hinweis auf unſere Pflicht

treuen Zuſammenhaltens mit den Bedrängten im Weſten
Machtvoll klang dann das gemeinſam geſungene neue Ruhr-
lied: „Wir beten in Nöten“. Herr Studiendirektor Dr.
Pilling knüpfte ſeine Anſprache an dieſes Lied an und
hob in markigen Worten unſere Aufgabe hervor, unſeren
Brüdern am Rhein und der Ruhr das Bewußtſein, daß
wir alle hinter ihnen ſtehen, zu ſtärken und wies an
dem Beiſpiel der heldenmütigen Niederländer nach, daß
treues Durchhalten ſchließlich doch zum Siege führt. Der
gemeinſame Geſang des Deutſchlandliedes ſchloß die ein
drucksvolle Feier.

Millhverbilligung für bedürftige Kreiſe.
Wie bekannt, wird ſeit Januar d. Js. durch den Magi-

ſtrat (Wohlfahrtsamt) an eine große Anzahl Familien, zur
Hauptſache für Säuglinge, durch Gewährung von Gutſcheinen
bis zu täglich Liter Milch unentgeltlich gegeben. Jnsge-
ſamt ſind für dieſes Hilfswerk bisher reichlich 10 Millionen
Mark verausgabt, von welchem Betrage 6 Millionen Aus
Mitteln des Staates ſtammen, während der Reſt z. T.
von der Genoſſenſchaftsmolkerei in Schafſtädt, zum anderen
Teil aus ſtädtiſchen Mitteln aufgebracht iſt. Da die Mittel
z. Zt. nahezu erſchöpft ſind, können während dieſes Monats
leider nur die allerdringendſten Notfälle berückſichtigt wer-
den. m nächſten Monat kann die ſo ſegensreihe Hilfe
dann hoffentlich wieder in größerem Umfange einſetzen,
da neue Mittel in Ausſicht ſtehen.

Bei dieſer Gelegenheit ſei auch bemerkt, daß die vom
Magiſtrat eingerichtete Verkaufsſtelle für Säuglingsmilch in

Anſpruch genommen.
wird, ſo daß leider nicht einmal alle Anſpruchsberechtigten
mit Kindern bis zu 1 Jahre beliefert werden können.
Die ſchon Jängere Zeit ſchwebenden Verhandlungen auf
weitere Anlieferung von friſcher Milch ſind jetzt zum Ab-
ſchluß gelangt. Das Gut Werder wird ab Dienstag,'
den 14. d. Mts. auch die Abendmilch an die Milchverkaufs-
ſtelle liefern. Es wird ein beſonderer Verkauf einge-
richtet in der Zeit von 612 7 Uhr abends und zwar
werden dann die Kinder von einem bis zu zwel
Jahren beliefert, während künftighin morgens nur mehr
für Kinder bis zu einem Jahr Milch ausgegeben wird.
Die abgeſtempelten Säuglingszuckerkarten ſind als Ausweis
mitzubringen.

Sodann hat die Genoſſenſchaftsmolkerei ſich bereit
erklärt, auch Buttermilch zu liefern, welche ebenfalls abends
in der Verkaufsſtelle ausgegeben werden ſoll.

Buttermilch iſt ein hochwertiges Nahrungsmittel, da
Fett noch alle Nährſtoffe hat, wie ſie in derie außer dem

riſchmilch enthalten ſind. Jn vielen Gegenden, namentlich
in Norddeutſchland iſt Buttermilch ein beliebtes Volks

nahrungsmittel, aus welchem ſehr ſchmackhafte Speiſen be
reitet werden. Falls genügender Zuſpruch vorhanden iſt,
ſoll eine größere Menge Buttermilch abgegeben werden.

Neue Bilder in der Gotthardtſtraße.
Jm Flur unſerer Zweigſtelle Gotthardtſtraße 38 (Halber

Mond) ſind heute neue Zeitbilder zum Aushang gekommen,
darunter ſolche von dem grauenvollen Eiſenbahnunglück
in Kreienſen, von der Ranuwettfahrt auf der Jſar, des
Lebensmittelnot in Berlin uſw. Auch die neueſten Dollar
kurſe und Depeſchen werden dort ſofort ausgehängt. Unſere
Leſer und Freunde machen wir auf dieſe vielbenutzte Ger
legenheit zur Orientierung aufmerkſam.

Höhere Beiträge zur Jnvalidenverſicherung.
Vom 1. Auguſt 1923 ſind die Renten aus der Jn

validenverſicherung weſentlich erhöht worden. Dementſpres
chend mußten auch die Beiträge erhöht werden. Wie ſie
ſich ſeit 20. Juli 1923 geſtalten, wird aus dex in der am
Montag in unſerer Zeitung erſcheinenden Bekanntmachung
des Vorſtandes der Landesverſicherungsanſtalt zu erſehen ſein.
Die Durchſicht dieſer Bekanntmachung wird dringend empf
fohlen. Auskünfte erteilen der Vorſtand der Landesverſiche“
rungsanſtalt und die Kontrollſtellen. Ueberſichtliche Tabellen
zur Errechnung der Beiträge ſind unentgeltlich zu haben.
Für Dienſtmädchen beträgt ſeit 1. Auguſt der Wert der
freien Station faſt allgemein jährlich 11 520 000 Mark. Für
ſie müſſen vom 20. Juli 1923 an durchweg Marken der
Lohnklaſſe 13 zu 320 Mark und vom 20. Auguſt 1923,
wenn der Barlohn und der Wert der Geſchenke monatlich
3300 000 Mark nicht überſteigt, bis zur Aenderung desWertes der Sachbezüge Beitragsmarken der Lohntlaſſe 18
zu 4800 Mark verwendet werden.

Notgeld des Leunawerks-
Die vom Ammoniakwerk Merſeburg G. m. b. H., Leung-

werke, ausgegebenen NotgeldGutſcheine, durch Ueberdruck
jetzt auf 100 000 Mark und 500 000 Mark lautend, können
unbedenklich in Zahlung genommen werden, da nicht nur
das ganze bedeutende Werk dafür haftet, ſondern auch der
geſamte Betrag durch geſperrtes Guthaben bei der Reichs
kredit geſellſchaft ſichergeſtellt iſt. Der Herr Reichsfinanz-
miniſter hat die ſtaatliche Genehmigung zu dieſer Notgeld-

Ausgabe erteilt. t nDeutſcher Abend des jungdeutſchen Ordens,
Jnnerhalb kurzer Zeit der zweite Deutſche Abend des

Jungdeutſchen Ordens zum Beſten der Rhein- und Ruhrbe-
völkerung. Und wieder grüßen von der Bühne die Büſten des
alten Kaiſers und Bismarcks. Wie damals herrſchte auch
W die hohe vaterländiſche ging die ſo leicht und

ſchnell in heller Begeiſterung umſchlägt. as rührige
Beamtenorcheſter hatte ſich auch geſtern wieder in den Dienſt
der guten Sache geſtellt und umrahmte die Veranſtaltung
durch ſchneidig geſpielte alte Militärmärſche. Hervorzuheben
iſt, daß das Orcheſter auf ſeine Einnahmen zugunſten der

nyr e verzichtete.
r Marburger Dichter Dr. Alfred Gramſch ſpach

aufrüttelnde Worte, die alles das geißelten, was undeutſch
iſt. Mit packender Geſtaltungskraft ſchilderte er die Leiden
und die Kämpfe der Ruhrbevölkerung. Bet dem ſ ren

Kampf des Vaterlandes um Sein oder Nichtſein heißt es,
alle perſönlichen Jntereſſen zurückzuſtellen. „Nicht jeder fürW ſondern „Alle für Alle“ ſoll der Wahſlſpruch jedes

utſchen ſein. Wir müſſen ſtahlhart werden im Herzen
und im Willen.

Nach dem Vortrag ſprach er ausdrucksvoll einige ſeiner
jungdeutſchen Gedichte. Verſchönt wurde der Abend durch

von Frl. E. Hertel, die über eine ange
me und umfangreiche Stimme verfügt.

Letzte Depeſchen
Der Pollur 500600.

Berlin, 11. Auguſt. (Eigener Drahhtbericht.) Der
Dollar notierte heute im Freiverkehr 4 500 000. Eine amt
liche Notierung ſindet Sonnabends nicht ſtatt.

Die engliſche Antwort unterwegs
London, 11. Auguſt. (Eigener Drahtbericht.) Der

Londoner Berichterſtatter des „Petit Journal“ berichtet
daß bereits geſtern ein Kurier des Foreign Offiece mit der
engliſchen Note nach Paris abgegangen iſt. Großen Erfolg
verſpricht man ſich in London von der Veröffentlichung
des Blaubuchs, das am Montag endgültig erſcheinen ſoll
und eine umfaſſende Darſtellung der Reparationspolitik
bringt.

Maſſengusweiſungen,
Gelſenkirchen, 11. Auguſt. (Eig. Drahktbericht.) Heute

Perſonen und aus Mühlheim 70 Eitzenbahnerfamölien
mit ea 300 Perſonen ausgewieſen werden.

Pon belgiſchen Poſten erſchoſſen.
Brakel, 11. Auguſt. Jn der Nacht vom 9. zum 10.

Auguſt wurde der Bergmann Otto Schaefer, der um
11 Uhr aus dem Wirtſchaftshauſe kam, ohne Anruf von
belgiſchen Poſten erſchoſſen.

Verhaftung und Proleſtſtreiß,
BVochum, 11. Auguſt. (Eigener Drahtbericht.) Der

Direktor von den Tannenbergſchächten der DeutſchLuxem-
burg Bergwerks A.G. iſt von den Franzoſen verhaftet
worden. Die Belegſchaft wird in einem 24ſtündigen Pro
teſtſtreik eintreten.

Poincarös Helfer in Deutſchland
Paris, 11. Auguſt. Die franzöſiſche Preſſe veröffent

licht beinahe im Wortlaut die letzte Rede des ſächſiſchen
Miniſterpräſidenten Dr. Zeigner und knüpft daranKommentare, in denen ſie ſagt, daß es keines beſſeren Be
weiſes bedurft hätte, um vor aller Welt das Doppelſſppiel
und die Revancheabſichten Deutſchlands zu entlarven.

Pie 5kreiſluge in Berlin,
Berlin, 11. Augſt. (Eigener Drahtbericht.) r ein

zelnen ſtädtiſchen Betrieben kam es zu Teilſtreiks. Die
Straßenbahn blieb in letzter Nacht infolge Strommangels
ſtehen, ſoll aber heute wieder in Betrieb kommen. De
ſtädtiſche Verfaſſungsfeier im Rathauſe wurde abgeſagt.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion iſt zu heute
zuſammenberufen worden,

Mitglieder als not
mittag 1 Uhr zu einer Sitzung
bei der die Anweſenheit ſämtlicher
wendig bezeichnet wird.

Es war ein Abend, der ſich des Beſuches lohnte. Der
Gedanke des Jungdeutſchen Ordens bricht ſich in Merſeburg
immer mehr Bahn. Hoffen wir, daß der geſtrige gutbe
ſuchte Abend dem Orden neue Brüder zugeführt hat.

Erſatzmünzen zu 1 Million Mark.
Alle Fraktionen, von den Sozialdemokraten bis zu den

Deutſchnationalen haben im Reichstage den Antrag geſtellt,
das Geſetz vom 2. Februar 1922 über die Ausprägung von
Erſatzmünzen dahin abzuändern, daß künftig Münzen im
Einzelnennwert von 1 Million Mark ausgeprägt werden
können. Begründet wird dieſer Antrag mit der allzu raſch
fortgeſchrittenen Geldentwertung, die es fertiggebracht hat,
daß ſogar ſchon die letzten größeren Aluminiummünzen von
200 und 500 Mark ſtark überwertig ſind.

Ein alter Merſeburger Pomſchüler,
Unſeres Altreichskanzlers Fürſt Otto von Bismarcks

Ururgroßvater Auguſt von Bismarck war Merſeburger Dom-
ſchüler. Dieſe Nachricht wird gewiß für die Merſeburger
von Intereſſe ſein. Von freundlicher Hand erhalte ich dar
über aus dem Buche: „Schönhauſen und die Familie von
Bismarck“ folgende Mitteilung: „Nachdem Auguſt von Bis-
marck zunächſt zu Schönhauſen Privatinformation genoſſen
hatte, ſetzte er ſeine Studien auf dem Gymnaſium zu Merſe-
burg fort, wo er beim Obermarſchall von Uechtritz Aufnahme
fand und dann auf dem Gymnaſium zu Halle, bis er ſich
entſchloß, ad altiora zu ſchreiten. Jm 20. Jahre beſuchte
er auf drei Jahre die Univerſität Leipzig. Dann unternahm
er mit Genehmigung ſeiner Mutter eine Kavalierreiſe durch
Sachſen, Böhmen, Oeſterreich, Jtalien und den Rhein hin
ab nach Holland und kehrte nach Schönhauſen zurück. Seinen
Wohnſitz ſchlug er dauernd in Schönhauſen auf, wo er als
rechtſchaffener Gutsherr ſich treulich des Hausweſens, der
Bewirtſchaftung des Gutes und des Wohles ſeiner Unter
tanen annahm.“

Auguſt von Bismarck iſt geboren am 15. Mai 1664
zu Schönhauſen und geſtorben am 18. Juni 1732. Seit
1710 war er Landrat der Altmark. Er iſt der Erbauer des
epigen Schloſſes Schönhauſen, in dem am 1. April 1815e n Ururenkel, unſer Ältreichskanzler Otto von Bismarck,
geboren ward.

Verfaſſer des Buches: „Schönhauſen und die Familie
von Bismarck iſt der in Merſeburg wohlbekannte Dr
Georg Schmidt, der 1885--1891 in Leuna, Röſſen und
Golitzſch Pfarrer war, 1891 als Pfarrer nach Sachſenbur
kam und 1903 als Emeritus nach ſeiner Vaterſtadt Halle
n Geboren am Geburtstag Kaiſer Wilhelms I., am
22. März 1838, ſtarb er in Halle am 26. November 1920.

In Merſeburg war er durch ſeine Originalität allgemein
bekannt und durch ſeine S a beliebt. SeinVorfahr, Magiſter Chriſtian Ernſt midt, war Stifts-
Superintendent in Merſeburg, geb. 14. Mai 1715, geſtorben
27. 1786, wie ſein Grabmal in der Domvorhalle
bekundet.

Unſer Merſeburger Domſchüler Auguſt von Bismarck
muß nach obigen Notizen um 1680 nach rſeburg gekommen
ſein, iſt alſo unter der Regierung vom Herzog Chriſtian I.
in Merſeburg geweſen und im Domgymnaſium ein und aus

gegangen. Das Domgymnaſium war damals an einer
alten Stelle neben dem Dom, vor und über dem Kreuzgang
gebaut, bis es 1883 abgedrochen ward, nachdem die Dom-
ſchüler am 18. Oktober 1880 in den wunderlichen gelb-
blauen Neubau übergeſiedelt waren. Alte und junge Merſe
burger Domſchüler wird es beſonders intereſſieren, m
Reichskanzler Fürſt Bismarcks Ururgroßvater ihr Mit
ſchüler war.

ArthurSchwickert
berjammlungen uncl Peraunſtaltungen.

Die Regatta der Merſeburger Rudergeſellſchaft findet,wie ſchon angezeigt, morgen nachmittag um 3 Uhr ſtatt.Veths Keuſe- us: Morgen nachmittag Garten
konzert. Jm

R

ftsha
ale abends die Alt Leipziger Sänger.

werden aus Dberhauſen 44 Eiſenbahnerfamilien mit
Perſonen, aus Weſau 74 Familien mit über

Handel und Perſehr,
Deviſen ſtark abgeſchwächt.

GBerlin, 10. m Zwiſchen geſtern und heute klaf
fender Gegenſatz: eſtern ſtürmiſche rege heute
das Gegenteil. Newyork ſandte ſtark gebeſſerte Markkurſe.
Der offizielle Schlußkurs vom Donnerstag ergab Dolllar
pärität von 3 452 200 im Mittel, während die Nachbörſe ſo
gar 1 515 400 meldete. Heute war die Newyorker Börſe
wegen Beerdigung des Präſidenten Harding geſchloſſen. Der
Tendenz fehlte daher heute das feſte Rückgrat und die
Notierungen ſanken nicht in dem erwarteten Maße. Polen
noten 1640 1710.

Amtl. Berliner Deviſenkurſe am 10. Auguſt.
Amſterdam 1 546 125--1 553 875, Kopenhagen 718 200

721800, Stockholm 1047 375-1 052 625, Rom 167585
168 420, London 17955 000-18 044 500, Newyor

3890 250-—3 909 750, Paris 223440 224 560, Zürich
718 200--721 800, Prag 117 205--117 797.

Kursrückgang des belgiſchen Frank.
Der ſtarke Kursſturz des belgiſchen Franken (er ſtel

25 Prozent tiefer als der franzöſiſche) gab der belgiſ
gierung Anlaß, einen dringenden Hilferuf nach Pari
zu ſenden. Der Vizegouverneur der belgiſchen Natjonalbank,
Lepreux, traf in Paris ein, um die franzöſiſche Regierung
um Eröffnung eines Bankkredits oder einer Anleihe zu bitten.
Das franzöſiſche Kabinett entſprach ſofort dem Wunſche
Belgiens und die Folge war, daß der belgiſche
Frank heute im Verlaufe der Börſe ſich um zwei Punkte
hob, aber ſofort nach Börfenſchluß ſchien wiederum ein
Angriff aus England eingeſetzt zu haben. Der erreichte Ge-
winn ging gegen 6 Uhr abends neuerdings verloren. Theunis
veröffentlicht eine kgl. Verordnung, durch welche die Deviſen
ſpekulation „eingeſtellt“ werden ſoll.

Effektenbörſe.
Berlin, 10. Auguſt. Der Deviſenſturz beeinflußte an

fangs die Kurſe erheblich, da die Spekulation z. T. zu eiligen
Realiſationen ſchritt. Es traten Rückgänge von etwa 500 000
Prozent ein. Allmählich beruhigt ſich die Stimmung indes
wieder, ohne daß man indes von einer Befeſtigung ſpre-
chen kann.

Am Montanmarkte notierten Hohleohhe minus 3 Mill.,
Lothringer und Höſch minus 200 000 Prozent, Rombacher
gewannen dagegen 150 000 Prozent. Am Kalimarkt no-
tierten Krügershall 5, Heldburg 12, Ammendorf 2,4 Mill.
Badiſche Anilin büßten 1,25, Höchſter Farben 3 Mill. ein.
Niedriger waren auch Chemiſche Heyden 1 Mill. Am Elek-
tromarkte waren Akkumulatoren um 1,25 Mill. e
wohingegen Schuckert 3 Mill., Licht und Kraft 6, AEG
1 Mill. Prozent niedriger lagen. Am Bankaktienmarkt
gaben Handelsgeſellſchaft 2,75 Mill. nach. Commerzbank
500 000 Prozent, Hamb. Paketfahrt plus Aſ5, Hamburg
Süd dagegen minus 4 Mill. Prozent. Am Markt der Spe-
zialpapiere betrugen die durchſchnittlichen Kursverluſte
500 000 Prozent, darüber hinaus gingen Berlins Anhalt
Maſchinen mit 800 000 Prozent Verluſt, Vogel Telegraph'
und Charlottenburger Waſſer mit 600 000, Schwartzkopfff
minus 1,5 Mill, Deutzer Gas und Hugo Schneider minus
1, Deutſche Waffen minus 5. Am Petroleummarkt verloren
Api 2, Deutſche Petroleum 1, Deutſche Erdöl 3. Dagegen
waren Jpu um 10 Mill. gebeſſert. Die Unſicherheit am
Deviſenmarkt kam auch in der Haltung der Valutawerte
zum. Ausdruck, 41proz. Oeſterreichr verloren 290 000, Ung.
Gold 250 000, Aproz. öſterreichiſche Kronen ſtiegen dagegen
um 120 000. Bei heimiſchen Anleihen zeigte ſich eine ſehr
feſte Haltung in 3proz. Konſols (6000 Proz.). Am Kolonial
markte hörte man Salitrera bei einem Kurſe von 25(
bis 290 Mill., Diamond Shares 25—30, Südſee-Phosphate
18, Sloman 11. Jm Verlauf ſetzte, ausgehend vom Bank-
aktienmarkt, eine kräftige Beſſerung auf den meiſten Markt
gebieten ein, die ſich aber bis zum Schluß nicht behaupten
konnte, da innerliche Beſorgniſſe wieder zu Realiſationen
Anlaß boten.

Von der allgemeinen ſchwächeren Tendenz des Tages
wurden unnotierte Werte am meiſten in Mitleidenſchaft ge
zogen.

Goldzollaufgeld
Für die Zeit vom 15. bis einſchließlich 17. Auguſt

beträgt das Goldzollaufgeld 42 579 900 Prozent.
Produktenmarkt flau

Berlin, 10. Auguſt. Die Tendenz war ſchwach, Preiſe
gaben infolge des Deviſenſturzes erheblich nach. Nicht
amtlich.) Drahtgepr. Weizen- und Roggenſtroh 130 135
Haferſtroh, drahtgepreßt 120 125;: Roggen- und Weizen-
ſtroh, bindfadengepreßt 115-120; gebündeltes Roggenlang-ſtroh 125 130;: Heu gutes 135--145; do. handelelblich
115-1 25.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert (alles in
1000 Mark): Weizen, märk. 5000-45300, flau, Roggen
märk. 3300-3500, pomm. 3400, ſchleſ. 3300, flau; Gerſte
(Sommergerſte) märk. 4200 bis 4400, flau, Hafer märk.,
4300--4000, flau, Weizenmehl 17—-20-21 000, flau;
genmehl 12 000--13 000, flau, Weizenkleie 2800--270
flau, u 2800-2700, flau, Raps 5000-6000, be-hauptet, Viktorigerbſen 10--12 000; kleine Speiſeerbſen 8
bis 10 000, Rappskuchen 3750--4000, Trockenſchnitzel 2000
d Torfmelaſſe 2400--2700; Kartoffelflocken 3000

is
Die Getreidepreiſe verſtehen ſich per 50 Kg., die Mehl

preiſe per 100 Kg.
Berliner Metallpreiſe am 10. Auguſt.

Raffinadekupfer 12001 300 000, Weichblei 460
bis 490 000, Rohzink 620—660 000, Bancagzinn 3800
3900000, Nickel 2 200 2 400 0000, Barrenſilber 7716 bis
80 Millionen.

Großhandelspreiſe in Leipzig
im Verkehr mit dem Einzelhandel.

(Preiſe für 1 Kg. ab Lager Leipzig): Kaffee, roh
800 000-—-1 700 000, Kaffee geröſtet 10000002 100 000
Getreidekaffee 90—95 000, Korinthen, 1922er Ernte 600
bis 700 000, Roſinen, 1922er Ernte 300--450 000, Sulta-
ninen in Kiſten 600--900 000, Mandeln, bittere, 650 bis
800 000, Mandeln, ſüße 1000 000--1 200 000, ſchwarzer
Pfeffer 500—600 000, weißer Pfeffer 800--900 000, Piment
250 350 000, Speiſeöl 680--700 000, Ferne geſalzen
Schotten in Orig.-Tonnen 48—-58 Millionen, eeweger in
Orig.Tonnen 20-26 Millionen, Gerſtengraupen 120 bis
125 000, Haferflocken, loſe 130--135 000, Reisſtärke 440
450 000, glac. Tafelreis 190--230 000, Burmareis 146 500
bis 148 000, Bruchreis 125 700-127 000, Weizenmehl 130
i 1 596 Speiſeerbſen 120—140 000, Schnittnudeln 155

9

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil:
H. Kegler. Sport: M. H mer. eA. Rank. Druck und h ſeburger Dr und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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en haben die Braunkohlenwerke und das Mitteldeutſ
Leipzig ſich entſchließen müſſen, ihrerſeits

Geld anweiſungen und Notgeld
auszugeben, um die verdienten Gehälter und Löhne den Angeſ
Auszahlung bringen zu können.
Werken eingelöſt werden.

Die Werke bürgen für ihre Sicherheit.
Wir bitten alle an der Verteilung der Lebensmittel beteiligten Kreiſe, die landwirt-

ſchaftlichen Betriebe, die Großkaufleute und den Einzelhandel, unſere Zahlungs anweiſungen
ohne Zögern anzunehmen und den Arbeitern bei ihrer Verwe
zu machen.

Verhandlungen darüber, daß Zahlungsanweiſungen an Eiſenbahn und Poſt ange-
nommen werden, ſind eingeleitet.

Halliſcher Bergwerks Verein E. V.
Halle a Saale.

ingenienr Friedrich Knoche be-ergebenst anzuzeigen
9) ehren wir uns e enst anzuzeigen ne uns ergebenst anzugeige Friedrich Knocne,

Rwendant Gustav Hoffmann Diplom-Bergingenieur, t
u. Frau Leutn. d. Res. im ehem. 2. Grobh.

geb. laubnitzer. Hess. Feldart. Regt. Nr. 61.
Borna b. Leipzig

r 7 WDie Verlobung unserer Tochter
Hanna mit Herrn Diplom-Berg-

L 27
Statt Karten

August 1923.,

Meine Verlobung mit Fräulein
Hanna Hoſmann beehre ich mich

Niederbeuna b. Merseburg

Kknapendorf, den

2 Uhr stutt.

e

geb. Daunenberg
nach kurzem Eheglüöck am heutigen Tage zu sich zu nehmen.

ln tiefer Trauer
Willy

10. August 1923.
Die Beerdigung findet Montag, den 13. August, Nachmittag

e
Es hat dem Herrn über Leben und Tod gefallen, meine innigst-

geliebte Frau, unsere herzensgute Tochter, meine liebe Enkelin,
unsere gute Nichte und Schwiegertochter

Frau Helene Frauendorf

Frauendorkf,.
Familien Dannenberg, Zeitz und Friedr. Frauendorf.

Sonntag,
d. 12. d. M.,
von nachm.
3 Uhr ab

V Klub
P regatta!

Hierzu laden wir unſere
Milglieder nebſt Angehör.
ein. Während der Regatta

KONZERVT.
Rur durch d. Vorſtand

eingef. Gäſte haben Zutritt.

Rudergeſellſchaft

Speisezimmer
Sehlafzimmer

Merrenzimmer
Küchen

Möbelwerkstätte
Hiller, Leipzig,

Langestr. 22.

Achtunw?
AKusmnahmepreise!!

fär 1kg
platten AltS ch all material.

Ferner kaufe ich ausgebr.
Glühbirnen?

FRENZEL, HALILRE a. S.

behſ. Behmann,

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstrabe 79-80.

Küchen
in großer Auswahl.

Homödpath.
Bioch. Spagyrische
Krankenbvehandlung

iür fast alle Leiden.
W. Tödtmann, Halle,
Friedrichstrasse 55 I.

lelephon 2337.

Gebrauchte
Holzbearbeitungs

maſchinen,
wenn auch reparaturbe-
dürftig, kauft per Kaſſe

Domplata 8.
Veit Ripperger, Erfurt

Telefon 1589.

junger Mann,
Wege die Bekanntſchaft
einer Dame von 21-25 J.
zwecks ſpärer. Heirat. Richt-

tänzerin bevorzugt. Offert.
unt. 612/24 an die Exped.
dieſer Zeitung.

v S iicaceoBeſſ. Handwerker u.
Landwirt, Anfang 3 er,
mit Vermög., ſucht die Be
kanntſchaft einer jungen
Dame oder Witwe. Ein
heirat in Hausgrundſtück
od. Landwirtſch. bevorzugt.
Off. u. A. G a. d. Exp. d. Z.
e

Nationalkassen
kauft gegen bar oder

Wertbeständige
Effekten. E. Mittwoch,
Bln.-Charloitenburg,

Friedbergſtr. 27.

buſtAuto
auch reparaturbedürftig, ſo
fort gegen Kaſſe zu kaufenbeugt Angeb. unt. S
1949 an die Annonc.
Exped. Jak. Vowinchkel,

ce

5 J. alt, ſucht auf dieſem

Perſonen-Auto

Elberfeld.

574 e
e

t der Druck von Papiergeld nicht gefolgt.
che Braunkohlenſyndikat in

tellten und Arbeitern zur
Dieſe Zahlungs anweiſungen können jederzeit bei den

rtung keine Schwierigkeiten
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meeAufruf an die Landwirte
und Handelstreibenden!

Der fortſchreitenden Geldentwertung iſ
Jnfolgedeſſ

S

le

und freiwillige Auktion!

Mittwoch, den 15. Auguſt d. Js. ab vor
mittags 10 Uhr. verſteigere ich im Gaſthauſe
„Zur Funkenburg“ hier öffentlich meiſtbietend
gegen ſofortige Barzahlung u. a. 2 Kleider
1 Wäſche-, Geſchirrſchrank, Shreibſekretär, Kom
mode, 2 Sofa, mehr. Tiſche, Stühle, 2 Bettſtellen
m. Matr., Waſchtiſch, Nähmaſchine, 2 Küchenherde,
Kanonen- u. Mantelofen, Partie Ofenrohre, Kohlen
kaſten, Regale, Teppich (1 252), Kronenleuchter,
andere Wi tſchafte gegenſtände; Kleidungsſtücke,
Schuhe; ferner großer Handwagen (10 Ztn.), Dezi
malwage, Knabenrad. Alles in gutem Zuſtande,
Möbel z. T. Birke.
Albert Franke, beeidigter Auktionator, Merſeburg,

Lindenſtraße 11, Telefon 635.

Das Kind gedeiht, d ie Mutter lacht
Köstritzer Schwarzbier hat's gemacht

Zu haben bei:
Carl Schmidt, Biergroßhandlung, Unteralten-
burg Nr. 10 Bernh. Oeltzschner, Biergroß-
handiung, Oberburgstraße 9, Teleron 374
u. in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen

von Mk. 3 000 000 An und
mindestens K. 200 000 mehr vie jedes
Konkorrenzgebvot 2zahle ich für

Mauser-Pistolen

e
ume 31

t.
h

i r

W 7 S u

D. Prismen lilüser
Farabellum-Pistolen
Taschenpistolen

W 08 Gläser
Ludwig Möllering,. Halle

BreyhauptstraBße 1, II.

Durch den herrſchenden Geldmangel ſind wir gezwungen, zur Aus-
zahlung unſerer Belegſchaft

Gutſcheine
im Betrage von

Mk. 500000, Mt. 200000 und Mk. 100000
auszugeben.

Wir bitten hierdurch alle Gewerbetreibenden von Mücheln und Um-
gegend, in Anbetracht der z. Zt. herrſchenden Schwierigkeiten auf dem
Geldmarkte dieſe Gutſcheine in Zahlung zu nehmen.

Die Scheine werden an unſerer Werkskaſſe, ſowie bei dem Vorſchuß-
verein Mücheln und dem Halleſchen Bankverein von Kuliſch, Kaempf Co.,
Depoſitenkaſſe Müch
Zeitpunkte eingelöſt.

Mücheln, den 10. Auguſt 1923.

Fortſchreitend. Unter
richt in Geſang u. Spiel
von jg. Dame geſucht.

Adreſſen-Angabe an die
Tageblatt Filiale Gott-
hardtſtraße 38.

Ein tüchtiges

Zimmer
Mädchen

ſucht ſofort bei hohem
ehalt
Müllers Hotel.

Telegrafenmaſt
ca. 25 cm ſtark, 10 m hoch,
preiswert zu verkaufen

Hälterſtraße 4.

Grube Eliſabeth.

Wir kaufen alte künstliche Gebisse
auch zerbrochene Teile und zahlen pro

(Gebiss
bis er. 2 Mitlionen Mark

wenn das Material verwertbar ist.
Wer etwas zu verkaufen hat und den
Besuch unseres Herrn Bachmann wönscht,
wird gebeten, seine Adresse im tlotel
Goldene Sonne in Merseburg anzu-
geben, woselbst unser tlerr Bachmann
am Montag, den 13. Aug. bis 4 Uhr

anwesend ist.
S. R. Bachmann, Gera-R., Reichsstr 10

Silber- Bruch
alte Zahngebiſſe

Hollung, Hulle, Schülershof 10

eln, bis zu dem auf den Scheinen angegebenen

Anhaltiſche Kohlenwerke

kauft

Mödl. Aimme,

zu mieten geſucht.

Offerten unt. B 36 an
die Geſchäftsſt. d. Bl.

(Runger Wann ſuchtJnönl Zimmer
oder beſſere Schlafſtelle.
Gefl. Angebote unt. 478, 23
an die Geſchäftsſtelle d. Bl.

Junger Mann ſucht

möbl. Zimmer
(evtl. Bezahlg. in Kohlen).

Offerten unter G K 178
an die Exped. d. Bl. erbet.

Möbl. Wohnune

von jungem Ehepaar für
ſofort oder ſpäter h

Offert. unt. G M 119
an die Expedition d. Bl.
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Beilage zu r. 187 des Merſeburger Tageblattes

Die MWirtſchaftskriſis,,
Die letzten Tage haben einen Sturz der deutſchen

Währung, eine Panik auf dem Deviſenmarkte hervorge-
rufen, wie wir ſie bisher noch nicht erlebt haben. Aus
allen Teilen des Reiches kommen Nachrichten von Lohn-
bewegungen, von unendlichen Preisſteigerungen, Aen-
derungen im Zahlungsverkehr, die wenn ſie alle abgedruckt
werden würden den Raum, welcher den Zeitungen zur
Verfügung ſteht, vollſtändig in Anſpruch nehmen würden.
Eine Straßenbahnfahrt in Berlin ſoll 20000 Mark koſten,
das markenfreie Brot 240 000 Mark und ſo fort. Die
Lohnforderungen erreichen eine ſchier märchenhafte Höhe.
Jm Buchdruckergewerbe iſt ein Spitzenlohn von 6,7 Mill.
Mark für die Woche vom 11. bis 17. Auguſt abgelehnt
worden. Dabei hilft es uns wenig, wenn man im Auslande
dieſes Papiergeldchaos ohne beſondere Beſorgniſſe zu be-
trachten ſcheint. Tatſache iſt, daß unſere Goldmark voll-
kommen desorganiſiert iſt, daß wir ein Drunter und Drüber
erleben, das jeder Beſchreibung ſpottet. Letzten Endes ber
deutet es einen Zuſammenbruch des Staatskredites, und wir
müſſen uns fragen, wodurch denn dieſer Zuſammenbruch des
Staatskredites, und wir müſſen uns fragen, wodurch denn
dieſer Zuſammenbruch hervorgeruefn worden iſt. Es wäre
unrichtig, ihn allein auf den Einbruch der Franzoſen
ins Ruhrgebiet zu ſchieben. Ein Teil der Gründe für unſeren
Notſtand beſtand auch ſchon vor dem Ruhreinbruch der
Franzoſen. Aber daß heute ein Dollarkurs von 5 Millionen
Ereignis, werden konnte, liegt nicht nur an unſerer durch
den Friedensvertrag bedingten wirtſchafts politiſchen Recht
loſigkeit, nicht nur an den ungeheueren Steuerausfällen,
infolge der Ruhrbeſetzung, es liegt auch an unſerer eigenen
Energieloſigkeit, liegt auch daran, daß unſere gegenwärtigen
Methoden der Steuererhebung unzulänglich ſind. Es handelt
ſich dabei weniger um die indirekten, die Einkommen, die
Vermögensſteuern, als vielmehr
Beſteuerung des deutſchen Volkes, nämlich die durch die
Notenpreſſe. Die unſichtbare Beſteuerung des deutſchen
Volkes iſt ſehr viel bedeutender als die ſichtbare. Der
Generalſteuererheber Deutſchlands iſt die Reichsdruckerei, wo
die Noten hergeſtellt werden. Heute liegen die Dinge ſo,
daß jeder Deutſche
eines Tauſchmittels genötigt iſt, das ſich genau genommen
ſtündlich in ſeinem Werte proportional der Notenproduktion
der Druckereien entwertet. Wir ſtehen vor einer Diktatur
der Notenpreſſe und dieſe iſt es, die ſich die Oeffentlichkeit
nicht länger gefallen laſſen will. Es müſſen Mittel und
Wege gefunden werden, der Unerträglichkeit des Zuſtandes
zu ſteuern, daß irgend eine Gewalt, die zu beherrſchen
niemand imſtande iſt, mir gleichſam gegen meinen Willen
meine Beſitztümer aus der Hand nimmt. Die deutſche Geld
kriſis iſt in Wahrheit eine Rechts kriſis. Die Aufhebung
der Verpflichtung, Reichsbanknoten in Gold einzulöſen, hat
Zuſtände geſchaffen, die nicht deswegen unbedenklicher werden,
weil ſie jedermann am eigenen Leibe erfahren muß. Der
Staat muß ſein Steuerrecht auf konſtitutionelle Grund
lagen ſtellen. Wir müſſen heraus aus einem Syſtem von

um die einzige wirkliche

im Zahlungsverkehr zur Verwendung

Sonnabend, den 11. Auguſt 1923

aſtronomiſchen Zahlen, die niemand mehr begreift. Heute
können wir dazu nur einen Anfang machen. Aber dieſer
Anfang muß gemacht werden. Die letzte Löſung liegt auf
dem Gebiete der nationalen Verteidigung. Vor dem Kriege
bewachte das bewaffnete Aufgebot der Militärmacht den
deutſchen Geldſchrank. Heute hat Herr Poincare die Schlüſſel.
Daß ſie nicht ganz paſſen, zeigt die Lage im Ruhrgebiet.
Aber deſſen ungeachtet kommen wir heute nicht um. die
Verpflichtung herum, die Geldwirtſchaft wieder auf geſunde
rechtliche Grundlagen zu ſtellen. Dieſe aber heißen: der Staat
darf den Ausgleich von Wert und Gegenwert nicht durch
betrügeriſche Schuldverſchreibungen, deren Ausgabe niemand
kontrolliert, fortgeſetzt unmöglich machen. Wenn mir aber
heute jemand auch nur 100 000 Mark am Abend in die
Hand drückt als Bezahlung für irgend einen Gegenſtand
und ich will mir den Gegenſtand am nächſten Morgen zu
demſelben Preis wiederbeſchaffen, ſo iſt das nicht möglich
weil ſich das Geld entwertet hat. Den Unterſchied im Werte
des gleichen Geldbetrages aber hat letzten Endes der Staat
eingeſteckt.

ökucdt und Pungd,
Die Landwirtſchaft und der Reichslandbund ſind im

„Vorwärts“, der „Morgenpoſt““ und der „Berliner Volks
zeitung“ wiederholt Gegenſtand von Angriffen geweſen.
Nachdem kürzlich die Berliner „Rote Fahne“ einen Aufſatz
des Grafen Reventlow unter Hinweis darauf veröffentlicht
hatte, ſdaß ſie jeden zu Worte kommen laſſe, der ſachlich
etwas zu den Zeitfragen zu ſagen hat, insbeſondere wenn
er von der „Roten Fahne“ vorher angegriffen war, hat der
Reichslandbund den erſtgenannten Zeitungen einen Aufſatz
über die Lage der Landwirtſchaft zugehen laſſen in der An-
nahme, daß die genannten Zeitungen zweifellos noch objek-
tiver als die „Rote Fahne“ ſeien. Wir dürfen immerhin
geſpannt ſein, ob ſich dieſe Annahme rechtfertigt, und ob
die Zeitungen die Zuſchrift, von deren Sachlichkeit wir uns
überzeugt haben, auch veröffentlichen werden. Jn dem Auf-
ſatze greift der Reichslandbund einige Beiſpiele heraus,
die ſchlaglichtartig die wirkliche Lage der Landwirtſchaft
gegenüber den vielfach unter der Verbraucherſchaft ver-
breiteten irrigen Auffaſſungen beleuchten. Zunächſt wird
unter Zitat der Zitat der „Frankfurter Zeitung“ nach
gewieſen, in welchem Maße auch die Landwirtſchaft mit
der Geldentwertung zu kämpfen hat. Finanztechniſche Kennt-
niſſe waren früher bei den Landwirten nicht zu finden.
Sie legten ihre zeitweiſen Ueberſchüſſe auf den Darlehns-
kaſſen an und, als nun die Geldentwertung einſetzte, mußten
die Landwirte, welche opferfreudig im Jntereſſe der Volks
ernährung ihre Ernte alsbald nach dem Druſch verkaufen,
am Schluſſfe des Jahres einſehen, daß ſie ſich „arm“ ver-
kauft hatten. Die Preiſe für Produktionsmittel und Löhne
in der Landwirtſchaft ſtiegen fortgeſetzt, während das auf
der Bank angelegte Geld immer weniger wert wurde. Da
her die Not wendigkeit umfaſſenderer Kreditaufnahme vor
der neuen Ernte, da nicht jeder ſofort ſeinen Erlös wieder
in Kunſtdünger, Saatgut, Maſchinen und Geräten und der-
gleichen voll anlegen konnte. Jm Anſchluſſe daran wird
unter Zitat der „Frankfurter Zeitung“ nach
Quaats die angebliche „Entſchuldung“ der Landwirtſchaft auf
das richtige Maß zurückgeführt. Konnte auch bisher von

werden kann.

muß.

einer Hypothekenentſchuldun in großem Umfange geſprochen

werden, ſo werden ſiſich die Verhältniſſe nach dem Jnkrafttreten des Geſetzes über wertbeſtändige Hypotheken doch
bald von Grund auf ändern, da nun nach der Ausſchaltung
der Geldentwertung das Hypothekengeſchäft nicht mehr wie
in den letzten Jahren ein Lotteriegeſchäft bleibt, zu dem
die Kreditgeber verſtändlicherweiſe keine Luſt hatten. Außer
dem war in der Zwiſchenzeit der Perſonalkredit, der
ſich der ſtatiſtiſchen Erfaſſung entzieht, anſtelle des Hypo-
thekarkredites umſo ſtärker in Anſpruch genommen worden.
Aus dieſen Erwägungen und aus der Tatſache, daß den
einmal, nach der Ernte, in Erſcheinung tretenden Papier
gelde in nahmen der Landwictſchaft mit der Geldent
wertung dauernd ſich ſteigernde Ausgaben für Pro
duktionsmittel und Löhne gegenüberſtehen, wird der Schluß
gezogen, daß zur Ausſchaltung der für alle Teile unerfreu-
lichen „Spekulation zur Werterhaltung“ im Vordergrunde
der gegenwärtigen Forderungen der Landwirtſchaft die
Schaffung wertbeſtändiger Sparmöglichkeiten zur Er
haltung des Wertes der Einahmen aus der jährlichen
Ernte und der wertbeſtändigen Kreditmöglichkeit, ſtehen
muß.

lugesordnung
zur 5itzung der stadtverordnetenverſummlung

Montag, dem 13. Auguſt 1923, abends 6 Uhr,
im alten Rathauſe.

1. Wahl eines Mitgliedes des Schulvorſtandes der Be

rufsſchulen. 52. Anderweite Feſtſetzung des Schulgeldes für das ſtäd-

Schulgeldes für die Mit

am

tiſche Lyzeum.
3. Anderweite Feſtſetzung des

telſchule.
4 Genehmigung einer Getränkeſteuer.
5. Verpachtung der Eisnutzung im Gotthardtsteich.
6. Abänderung des gleitenden Maßſtabes bei der Grund

wertſteuerordnung (gemäß Geſ. v. 31. 7. 23).
Geheime Sitzung.

Zu Punkt 4: Begründung: Durch das neue Lan-
desſteuergeſetz iſt den Städten das Recht eingeräumt worden
Getränkeſteuerordnungen einzuführen. Die Ordnungen kön
nen jeweils zum Vierteljahrserſten in Kraft geſetzt wer-
den. Durch eine Verordnung des Reichsfinanzminiſters iſt
weiter beſtimmt worden, daß diejenigen Gemeinden, die
bis zum 15. Auguſt 1923 eine Getränkeſteuerordnung be
ſchließen, gleichzeitig beſchließen können, daß die Ordnung
ab 1. Juli 1923 in Kraft tritt. Der Magiſtrat ſchlägt
vor, von dieſer Möglichkeit Gebrauch zu machen und bittet
die anliegende Ordnung zu genehmigen.

Die beſchloſſenen Steuerſätze betragen: bei Wein, Bier
und Mineralwäſſern 5 Prozent, bei Schaum- und Brannt-
wein 15 Prozent des Kleinhandelspreifes.

Durch die Ordnung werden der Stadt erhebliche Einnah-
men zufließen, deren Höhe allerdings nicht genau beziffert

Da es für die Gewerbetreibenden, die ſich mit
dem Verkauf von Getränken befaſſen, ſchwierig iſt, die
Steuer jetzt noch für die Zeit vom 1. Juli bis 15. Auguſt
1923 einzuholen, wird gleichzeitig vorgeſchlagen, für dieſe
Zeit die Steuer nicht zu erheben, ſo daß erſt der Ver
brauch vom 16. Auguſt 1923 zur Verſteuerung kommen

Sidi Marik.
Roman von L. vom Vogelsberg.

Amerikanisches Copyright 1920
by Carl Duncker, Berlin

Rachdruck verboten.

„Monſieur kollerte der Franzoſe in heftiger Wut-
Jm gleichen Augenblick aber fühlte er einen ſolchen Klatſch
auf ſeiner pyramidalen Naſe, daß er das ſchönſte Feuerwerk
und ſämtliche Gerüche Jndiens genoß.

„Hier wird nichts gemonſieurt, eompris! Wenn Sie
Jhre vielgerühmte Pariſer Manieren nicht daheim laſſen,
dann heiß ich Mynheer Kannitverſtan für Sie und wenn
Jhr Bruder im Geiſt demnächſt vom Spediteur abgeholt wird,
dann werden Sie einfach vergeſſen.“

„Ach ſtöhnte Monſieur wie ein echter Engländer,
„ich wünſchte, ich wäre aus dieſem furchtbaren Lande heraus.“

„Jch auch,“ ſtimmte der Kawaß bei, „mit Bezug auf Sie
natürlich. Und nun Gutenacht beiderſeits. Und denken Sie
an meine Warnung, Totſchlag gilt hier als kleine Abwech-
ſlung.“ Er klopfte die Pfeife aus, ſteckte ſie in die Taſche-
ſchob den Vorhang zurück und trat in die Nacht hinaus. Er
lachte über das ganze Geſicht. Der Pfropfen, der ihm in
der Kehle geſeſſen hatte, war heraus. Das gab Luft. Er
wollte gerade vergnügt einen Tanz beginnen, da fegte etwas
an ihm vorbei. Geiſtesgegenwärtig ſauſte er hinterdrein,
faßte ein flatterndes Hemdchen und damit gleichzeitig Lel.

Sie lachte und biß und fuchtelte mit den Händen,
er aber hatte ſie plötzlich um den Leib und drückte ſie an

(22)

ſich, um ſie wehrlos zu machen.
„O Sidi Marik, du gehſt heute als Rumi da holſt

du mich freilich ein!“ Sie betrachtete ihn lachend und
ungeniert in ſeinem gelben Stromeranzug. Da ließ er ſie
los. Sein Atem ging ſchwer. Was war das? Doch Lel?
Warum ließ er den Arm von ihr?! Wie Blei lag es
ihm auf einmal in den Gliedern, wie ein Rauſch. Jhm
zuckten die Hände, um Lel fortzuſtoßen und er hielt mit
Mühe die Sinne zuſammen, um ſie nicht raſend an ſich
zu reißen. Lels Leib hatte er umfaßt, der ſo anders
war wie der Leib anderer Frauen, ſo ganz anders.
dachte er. Mühſam ſuchte er ſich zuſammen.

„Was willſt du da, Lel?“
„Nichts, Sidi Marik, nur lachen. Jch dachte, du nimmſt

die zwei wieder an den Händen und läßt ſie tanzen.“
Sie lachte leiſe und verſtohlen und er mußte mitlachen,

„Kindskopf. Jſt dein Vater zu Hauſe?“ Lel ſchüttelte ge
heimnisvoll den Kopf.

S

wiſſenſchaftlichen Apparaten.

wenn er ſich dagegen wehrte, was gewann er? Was

e—m—ZJ

„Nein, aber du ſagſt nichts, Sidi Marik, nicht? Davon,
was du vorhin im Harem geſehen haſt.“

„Jch ſchweige, Lel, gewiß.“ Da faßte ſie ihn plötzlich
bei den Ohren, bog ſeinen Kopf herunter und ließ ühn
wieder losſchnellen. Und wie eine Springmaus war ſie davon
und unter das Zelt geſchlüpft. Sidi Marik ſtand noch
lange auf demſelben Platz. War das Lel? Oder war es ein
Schatten, ein Symbol der verzehrenden Sonne Afrikas,
ein lockendes, falſches Scheingebilde? Aber ſeine Arme hatten
um ihren Leib gelegen, er hatte den ſüßen, dje Sinne be-
täubenden Duft ihres friſchen, herrlichen Leibes geſpürth
jenes feſten, ſchwellenden Mädchenleibes, den ſie Tag um
Tag zweimal am Brunnen ins Waſſer tauchte. Nein, es
war Lel. Und was nun? Er ging in ſein Zelt, das prächtig
war wie ein Haus, behängt mit Teppichen und wunder-
baren Dingen, gefüllt mit ſchönem Gerät und allen möglichen

Er wickelte ſich in die Decke
und warf ſich aufs Bett. Lel Er wüßte, daß er ver-
loren ſein würde, wenn er ſich nicht dagegen ſträubte. Und

war
ihm Lel? Die Glut ſaß ihm jetzt tief im Blut, die Leiden-
ſchaft, die es durchbrauſte wie ſchwerer alter Wein. Aber ſie
war rein und lauter. Er drängte nicht nach dem flüchtigen
Befitz des Mädchens. Jmmer wollte er ſie um ſich haben,
immer ihre Schönheit wie Mond und Sonne, wie Tag und
Nacht ſehen. Nicht allein das war es, was den Mann zum
Weib zog, gerade ſein Schönheitsgefühl wurde ſo voll
kommen, ſo reſtlos durch dieſes Mädchen geſtillt. Mit un-
ruhigen Sinnen ſchlief er ein.

Der Dragoman war am anderen Morgen zum Schech
gerufen worden und man hatte ihm mitgeteilt, daß ſeine
beiden Herren ausgeritten ſeien, aber ſehr bald zurüchk-
kommen würden. Hatte die Nachricht im weiblichen Herr-
ſchaftszelt zunächſt einige Unruhe hervorgerufen, ſo be-
ruhigte man ſich bald. Ja, Frau Kronenſtein arbeitete

unter dem raſenden Geklapper der Häkelnadeln bereits an
einer famoſen Gardinenpredigt und feilte und klärte noch
im Lauf des Tages an den Stellen, die ihr nicht eindrucks-
voll genug erſchienen. Auch Madame hatte nach einem
heftigen Anfall das ſeeliſche Gleichgewicht wiedergefunden,
und ſuchte Troſt darin, daß ſie mit einigen Beduinen
anzubändeln ſuchte, ohne Gegenliebe zu finden. Diesmal
gab ſie das Rennen jedoch ſo raſch nicht auf. Gegen Abend

waren alle ausgeſandten Reiter zurückgekehrt und jeder
Trupp meldete, daß die von ihm berührten Strecken ge-
fahrlos ſeien. Der ketzte Haufen aber brachte noch einen
merkwürdigen Vogel mit, der ſich als Angehöriger eines
ſüdlich von Biskra ſitzenden Stammes entpuppte. Er hatte
von den Verſchlagenen gehört und ſuchte nun wie ein
echter Sohn Jſraels Profit aus der Lage zu ſchlagen. Es
war ein mittelgroßes Männchen mit einem Ziegenbart, das
ſich ein ſehr würdjges Anſehen zu geben wußte, aber ent
gegen aller Ueberlieferung ſehr hitzig werden konnte. Dann
machte ſeine dürftige Geſtalt in ihrer bibbernden Wut einen
höchſt komiſchen Eindruck, ſo daß Sidi Marik ſehr lebhaft an
eine Märchengeſtalt aus ſeiner Jugend, an den Schneider
Meck erinnert wurde, ein Name, den er im Stillen dem
Männchen während deſſen ganzen Auſenthalts zukommen
ließ. Abu Meck wurde mit Ehren und Würden empfangen.
Den ganzen Tag lungerte er wie ein harmloſer und gern
geſehener Beſucher im Duar herum, als ſei er lediglich
zum Vergnügen und nicht ſeines Geldbeutels wegen in
die Oaſe gekommen, und ſchob ſich erſt gegen Abend ſo all
mählich in das Lager der Fremden. Dieſen Zeitpunkt hatte
Sidi Marik abgewartet. Er ging zum Schech und teilt
ihm mit, daß er nach Anbruch der, Dunkelheit die Fremden
freilaſſen werde. Der Schech kämmte igewohnheitsmäßig,
den weißen Bart und Said Jbrahim lachte gegen alle Vor
ſchrift herzlich und verſtändnisvoll.

„Allah war mit dir, o Freund“, ſagte der Alte, „möge
er dich ferner erleuchten, damit du unſere Gäſte ungefährdetz;
auch wieder auf den Heimweg bringſt. Vater und Sohn
wußten nicht, wie Sidi Marik die beiden Vögel gefangen
hatte. Und ſie würden es auch nie erfahren, denn in
dieſem Punkt konnte der Schech unerbittlich ſein. Sidi
Marik ging hinüber nach dem Gewahrſam. Die Gefangene
hatten ſich über nichts zu beklagen, bekamen reichlich zu
eſſen, durften aber nur nachts das Zelt auf wenige Schritte
im Umkreis verlaſſen. Da trat auf einmal wieder die ver-
haßte und doch ſo willkommene Geſtalt das Kawaſſen ein,
die unvermeidliche Pfeife zwiſchen den Zähnen.

„Die Pferde, die Sie zu Jhrem „Ausflug“ benutzt haben,
ſind angekommen, Meſſieurs“, ſagte er gelaſſen, und als
Herr Kronenſtein aufſpringen wollte, fügte er mahnend hin-
zu: „Langſam, langſam, nur nicht aus der Rolle fallen
Frauen ſind mißtrauiſch und ich möchte nicht im geringſten
Schuld tragen, daß Jhre werte Gattin irgendwelchen Ver
dacht ſchöpft.“

(Fortſetzung folgt.)

C

Original Nesſles Dauerwellen
Nestles Dauer wellen ist eine seit 12 Jahren bestehende, unschädlieh angewandte Erfindung, um glattes Haar des Kopfes dauernd naturwellig

und duftig zu gestalten und dem Haar ein leichteres Frisieren zu ermöglichen. Für sachgemäße und gute Ausführung bürgt obige Fiürma.

Mehrfach
prämiiert

baumann 4 Hedderoſh,
führen aus

Gr. Stein-
Strasse 79.
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bie Peicen des Einzelhandlels,

du wie ein ſonſt ruhiger dur

„Die Urſachen zu der Einſchränkung der Verkaufszeit
ind ſehr viel ernſtere, als man anzunehmen ſcheint.
ie brennende Frage iſt die: Entweder wird dem Lebens-

mittelkleinhandel endlich das Recht eingeräumt, auf Grund
desjenigen Preiſes zu verkaufen, den er zahlen muß, um
die Ware wieder anzuſchaffen, oder der Zuſammenbruch der
Volksernährung iſt in die allernächſte Nähe gerückt!
Hier gibt es keine langwierigen Verhandlungen mehr, ſon
dern nur eine letzte Ausſprache; wollen die p. t. Regierungen
keine Einſicht haben, ſchön, dann kann ein bisher ſtets
e und ſtaatserhaltend denkender Erwerbsſtand auch
anders.

Die Sache liegt kurz geſagt ſo: Die Landwirtſchaft zahlt
Barlöhne und Naturallöhne; durch letztere ſind die Land
arbeiter beſſer geſtellt; die Großinduſtrie jedoch zahlt ledig-
lich Barlöhne von 4 bis 6 Friedensmark pro Woche und
bei einer ſolchen Entlohnung hätten die Jnduſtriearbeiter
längſt nicht leben können, wenn nicht wir, die Lebensmittel-
händler, regierungsſeitig gezwungen würden, unſere Waren
unter dem Wiederanſchaffungspreiſe alſo für die
Hälfte des Wertes zu verkaufen, richtiger geſagt, halb
u verſchenken. Hierfür ein Beiſpiel, welches ſeit Jahren

die Regel bildet: Jch kaufte am 25. Juni d. Js. vier Zentner
Mehl, das Pfund für 1775 Mark; dies war ein Vorzugspreis,
denn der Lieferant kam mir entgegen, weil ſein Vertreter
mich ſechs Wochen lang nicht beſucht hatte. Jch mußte
aber auf Grund des Einkaufspreiſes und mit 25 Proz. er-
laubtem Aufſchlag dieſes Mehl mit 2220 Mark verkaufen:
denn auch wenn ich eine Ware teilweiſe geſchenkt er
halte, muß ich ſie weiter verſchenken, weil der preußiſche
Innenminiſter es ſo wünſcht und derjenige Lebensmittel-
händler ein Wucherer iſt, der nicht ſeine Ware teilweiſe ver-
ſchenken will. Am 8. Juli, alſo 13 Tage ſpäter koſtete
dieſes Mehl 19.100 Mark, aber ich bin ein Wucherer
wenn ich nicht an jedem Pfund Mehl 17 325 Mark zu-
eben und obendrein meine Arbeit umſonſt machen, und

wenn ich nicht die Betriebsunkoſten, ſowie die Umſatz- und
Einkommenſteuer auf dieſen Verluſt, genannt Einkommen
aus meiner Taſche bezahlen will, welche bereits ausge
plündert iſt.

Der Jnduſtrie, welche ihren Arbeitern 476 Friedens
mark Lohn zahlt in Staatsſchuldſcheinen, genannt Papier
e paßt es ſehr wohl, wenn wir Lebensmittelwuchererren Arbeitern unſere Ware zur Hälfte „verkaufen“ müſſen,
um angeblich die Arbeiter zu beruhigen. Jede Arbeiterfrau,
ja jedes Kind, welches meinen Laden betritt, begreift die
Unmöglichkeit dieſes „Handels“, und jede Arbeiterfrau und
jeder Arbeiter weiß, daß es ſich bei der Vorſchrift „Ver
kauf auf Grund des Einkaufspreiſes trotz ſteigender Geld
entwertung“ nicht um Schutz der Bevölkerung vor Be-

wucherung handelt. Heute iſt es nicht mehr damit ab-
getan, ein Pfund Mehl mit 17 325 Geldmehraufwand ein-
zukaufen, in dem von mir geſchilderten Beiſpiel habe ich
aus dem Erlös für 400 Pfund Mehl gerade noch 40
Pfund Mehl wieder erhalten. Heute geht es aber ſo
„billig“ nicht mehr ab; heute haben wir Steigerungen, alſo
Verluſte von
nicht die Milliarden, welche nötig wären, wenn wir ſolchen
Handel noch weiter betreiben wollten. Die Schraube iſt
alſo bei unſerem Berufe am Ende angelangt, an ein weiteres
Anziehen der Schraube nicht mehr zu denken; unſere Sub-

eines Opfers für Ruhr und in zu. Dieſe Bedenken
wenden ſich noch dagegen, daß ſie aufkommenden Beträge
nicht einmal in der I ſein werden, die laufenden Aus
gaben zu decken und die Koſten für den Ruhrkampf auf
zubringen. Sie ſchieben unnötig die notwendige orm
des geſamten deutſchen Steuerſyſtems und der wertbeſtän
digen Erhebung der Steuern hinaus. Der Finanzpolitiſche
Ausſchuß glaubt nichtsdeſtoweniger als Hilfsmittel für eine
Uebergangszeit den Geſetzentwürfen ſeine Zuſtimmung nicht
verſagen zu können. Er macht aber ſein zuſtimmendes Gut-
achten davon abhängig, daß 1. die vom Reichsrat feſtge-
geſetzte Multiplikation für die Vorauszahlungen angemeſ
ſen erhöht wird, ſo daß ſie beinahe der tatſächlichen Einkom-
menshöhe angeglichen werden; 2. eine beſtimmte wertbe-
ſtändige Sicherung des Zinſendienſtes und der Amortiſation
der Anleihen des Reiches geſchaffen wird; 3. die Reform
der Steuergeſetze auf wertbeſtändiger Grundlage alsbald
in Angriff genommen wird. Der Ausſchuß gab fernermit 9 gegen 6 Stimmen einer Entſchließung Wiſſell
ſeine Zuſtimmung, die folgenden Wortlaut hat: Zur Er
gänzung der Steuermaßnahmen der Regierung hält der Aus-
ſchuß eine fortlaufende Steuer für notwendig. Der Ausſchuß
ſchlägt vor, eine Beſteuerung der Unternehmungen in Han-
del, Jnduſtrie und Banken in der Höhe der dreifachen
Summe des von dieſen Unternehmungen abgeführten Lohn
abzuges. Für die Landwirtſchaft iſt eine Steuer in angr
loger Höhe zu erheben. Dieſe iſt als Flächenſteuer in
Roggenwert zu veranlagen unter Freilaſſung der kleinen Be-
triebe. Jn der Debatte war mehrfach auf den Einfluß
Bezug genommen worden, den die Politik der Reichsbank auf
die Geſtaltung der Währungs- und Finanzpolitik gehabt
hat. Die Mitglieder Dr. Warmuth, Dr. Hillferding und
Bernhard legten dem Ausſchuß die folgende Reſolution
vor, die einſtimmige Annahme fand: Die Stellung der
Autonomie, mit der aus anderen Rückſichten das Reichs
bankdirektorium umgeben worden iſt, hat dieſes zu einem
ſchweren Hindernis für die von den Lebensintereſſen der'
deutſchen Wirtſchaft erforderten Neugeſtaltung der Währungs-
und Finanzpolitik des Reiches gemacht. Der Finanzpolitiſche
Ausſchuß verlangt die ſchleunige Durchführung des vom
vorläufigen Reichswirtſchaftsrat empfohlenen Währungspro-
gramms. Der Ausſchuß wird ſich heute in einer neuen
Sitzung mit dem Entwurf eines Geſetzes über Abänderung
einzelner Verbrauchsſteuergeſetze und dem Entwurf eines
Steuerzinsgeſetzes beſchäftigen.

men wAukonnfall des Reichsjuſtizminiſters Dr. Heinze.
Berlin, 9. Auguſt. Am Mittwoch ſtieß an der Ecko

der Friedrich- und Mohrenſtraße das Privatauto des Juſtiz
miniſters Dr. Heinze, der ſich ſelbſt im Wagen befand, mit
einem anderen Privatkraftwagen zuſammen. Der Zuſam-
menſtoß war ſo heftig, daß das Auto des Miniſters faſt
vollſtändig zertrümmert wurde. Dr. Heinze erlitt dabei
erhebliche Schnittwunden im Geſicht und an den Händen
e mußte ſich nach der nächſtgelegenen Rettungsſtelle be-
geben.

Deutſche und wramöſiſche bGeiſtungen,

Jn den Beratungen der franzöſiſchen Kammer ſind vor
50 000 Mark pro Pfund, und wir beſitzen einiger Zeit von verſchiedenen Rednern die Leiſtungen Frank-

reichs nach dem Kriege 1870/71 und die jetzigen deutſchen
Leiſtungen verglichen worden. Zur Klarſtellung mögen fol-
gende Angaben dienen:

Die deutſchen Reparationsleiſtungen in der Zeit vom
ſtanz iſt uns abgeplündert bis auf den ſchäbigen Reſt, 11. Nov. 18 bis 1. Oktober 1922 betrugen nach amtlicher Be
welchen wir ganz entſchieden nicht mehr hergeben.

Die „Beruhigung der Arbeiter“, die Hinweiſe auf die
Lage im Ruhrgebiet und andere Hinweiſe verfehlen heute
jegliche Wirkung, denn da, wo nichts mehr iſt, kann weder
ein Kaiſer, noch eine Republik mehr etwas holen.

Wenn die Lebensmittelhändler alſo infolge der an
ſihnen verübten Ausplünderungen heute nicht mehr die nötigen
Mengen einkaufen können, ſo handelt es ſich um einen
Akt der Ver zweiflung. Ob wir ausgeplündert durch
den erzwungenen Verkauf auf Grund des Einkaufspreiſes
wder durch „Wuchergerichte“ oder fliegende Gerichte, iſt
gleichgültig.

Wir ſind am Ende unſerer Kraft, und hier muß die
ſtaatliche Macht ihr Ende finden. Ein Staat, eine Re-
gierung, welche uns ausplündert und uns die Exiſtenz ge-
nommen hat, an deſſen Exiſtenz werden wir kein
Intereſſe mehr haben, wenn uns jetzt nicht ſofort unſere
Forderung bewilligt wird; geſchieht dies, ſo werden wir
verſuchen, den Raubbau wieder auszugleichen, welcher bis
jetzt an uns verübt worden iſt. Eine andere Löſung iſt un
möglich, und wehe dem Staate, wehe der Regierung, welche
uns jetzt noch mit tauben Ohren anhört. Wenn ein Dezernent
kürzlich geſagt hat: „Ach, ihr ſeid ja nicht ernſt zu nehmen,
ſo wird er ſehr ſchnell darüber belehrt werden, daß er ſich
ſchwer geirrt hat und daß er unſerem Volke ein Unheil
beſchert hat, das nicht wieder gutzumachen iſt. Die Re
gierung hat übrigens längſt eingeſehen, daß ein Handel
unter den erwähnten Bedingungen unmöglich iſt, denn ſie
hat ſeit mehr Jahresfriſt der Konſumgenoſſenſchaft aus
verſchwiegenen Mitteln Milliardendarlehen gegeben, welche
dieſe dereinſt mit Sowjetſcheinen zurückzahlen wird. Uns
verſagt man ſolche Mittel und überläßt es uns noblerweiſe,
dieſe Mittel aufzubringen.“

Politiſche Rundſchau
Der Reichswirtſchaftsrat über

die neuen 5keuervorlagen.
Verlin, 10. Auguſt. Jn ſeiner geſtrigen Sitzung berjiet

der Finanzpolitiſche Ausſchuß des vorläufigen Reichswirt-
ſchaftsrats die ihm vom Reichsfinanzminiſterium vorgelegten
Entwürfe eines Geſetzes über die Erhebung eines Opfers
für Ruhr und Rhein ſowie eines Geſetzes zur Aenderung
des Geſetzes vom 9. Juli 1923 über die Höhe der Voraus-
zahlungen auf die Einkommen- und Körperſchaftsſteuer. Jn
mehrſtündiger Debatte wurden eingehend die augenblick-
lichen Wirtſchafts und finanziellen Verhältniſſe des Reiches
behandelt. Die Mehrheit der Redner betonte die Unzuläng-
lichkeit der vorgelegten Geſetzentwürfe für die dringend not-
wendig gewordene Abdämmung der Jnflation. Der Ausſchuß
mahm die folgende Entſchließung Bernhard mit 15 gegen
5. Stimmen an: Der Finanzpolitiſche Ausſchuß des vor
Jäufigen Reichswirtſchaftsrats ſtimmt nur mit ſehr ſchweren
Bedenken dem Entwurf eines Geſetzes zur Aenderung
des Geſetzes vom 9. Juli 1923 über die Erhöhung der
Vorauszahlungen auf die Einkommen- und Körperſchafts-
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rechnung rund 56 Goldmilliarden; die Beſetzungskoſten und
die Verluſte aus den Gebietsabtretungen ſind in dieſer Zif-
Zfer nicht enthalten. Dagegen hat Frankreich 1871 nur eine
Kriegsentſchädigung von rund 4 Milliarden Mark geleiſtet
Es ergibt ſich folgendes Bild: Frankreichs Nationalvermögen
1871 125 Milliarden Frank: Kriegsentſchädigung 5 Milliar-
den 4 Prozent. Deutſchlands Volksvermögen vor dem
Kriege etwa 350 Milliarden Goldmark; Deutſchlands Volks-
vermögen nach Abzug der Kriegskoſten, Gebietsabtretungen
auf Grund des Friedensvertrages, der bisherigen Repara-
tionsleiſtungen uſw. höchſtens 180 Milliarden. Der Krieg
1871 koſtete Frankreich etwa ein Zwanzigſtel ſeines damaligen
Volksvermögens. Der Weltkrieg koſtete Deutſchland die Hälfte
ſeines Volksvermögens; die nackten Reparationsleiſtungen
(d. h. die deutſche Kriegsentſchädigung) waren 1314 mal
höher als die franzöſiſchen Zahlungen 1871.

Selbſtverſtändlich wurde in der franzöſiſchen Kammer
auch die Höhe des deutſchen Angebotes von 30 Goldmiliarden
abfällig Pbeurteilt. Um welche Summen es ſich hier handelt,
ergibt ſich aus folgenden Vergleichen: 30 Milliarden bedeuten
den Wert des geſamten ländlichen Grundbeſitzes in Deutſch-
land vor dem Kriege, oder den doppelten Wert des ge-
ſamten öffentlichen Eigentums des früheren Deutſchen Reiches,
der Bundesſtaaten und der Städte

30 Millliarden bedeuten ein Fünftel mehr als der Wert
des geſamten deutſchen Eiſenbahnnetzes und fünfmal ſo viel
als die geſamten Gold- und goldwertigen Beſtände des
deutſchen Reiches.

30 Milliarden Goldwert ſind das Doppelte des Geſamt-
kapitals aller deutſchen Aktiengeſellſchaften vor dem Kriege;
die Verzinſung dieſes Betrages würde mehr als den geſamten
heutigen Reichsetat beanſpruchen. 30 Milliarden Goldmark
ſind das Dreifache der deutſchen Ausfuhr von
1913, das Fünffache vom Vorkriegswert der geſamten deut-
ſchen Steinkohleninduſtrie. Die jährliche Verzinſung über-
ſteigt das Doppelte des geſamten Goldbeſtandes der Bank von
England 1913!

Deutſchlands Handelsbilanz vor dem Kriege 1,5 Gold-
milliarden Einfuhrüberſchuß, nach dem Kriege 3 Goldmillar-
den Einfuhrüberſchuß: Deutſchlands Zahlungsbilanz vor dem
Kriege 0,25 Milliarden Goldmarküberſchuß, nach dem Kriege
3,5 Milliarden Goldmark-Fehlbetrag.

Ein neues Liebeswerk Elſa Brandſtröms-
Stockholm, 9. Auguſt. Frl. Elſa Brandſtröm, die

Tochter des früheren ſchwediſchen Geſandten in Peters-
burg, die ſich während des Weltkrieges und nachher ſehr
große Verdienſte um die deutſchen Kriegsgefangenen in
Rußland und deren Kinder in Deutſchland erworben hat,
iſt Sonnabend von einer fünfwöchentklichen Vortragsreiſe
aus Amerika wieder zurückgekehrt. Sie hat einen Betrag
von 100 Millionen Dollar (das ſind heute 500 000 Misß-
liarden Papiermark) geſammelt, die für die Errichtung
eines Erholungsheimes für Kinder in der Gefangenſchaft
verſtorbener deutſcher Soldaten verwendet werden ſoll. Frl.
Brandſtröm hat bereits zwei ſolcher Kinderheime in Deutſch
land errichtet. Das jetzt geplante dritte ſoll nach Süddeutſch-

Turnen, 5piel und 5port,
Der fußballſport des Honntags.

5p.D, jend 99-Merſeburg,
Das an dieſer Stelle ſchon angekündigte Treffen obiger

Mannſchaften, das morgen nachmittag auf dem 99 er Sport
platz an der Halleſchenſtraße Ceer dürfte das bedeut
ſamſte in unſerer Stadt ſein. ne geraume Zeit liegt bereits
zurück, als Thüringer Mannſchaften mit Ausnahme Er
furter Vertreter ihre Viſitenkarte in Merſeburg abgaben.
Es iſt deshalb außerordentlich zu n daß der hieſigeSportverein noch vor Beginn der eiſterſchaftsſpiele, trotz
der derzeit enorm hohen Unkoſten, dem hieſigen Publikum
ein abwechſlungsreiches Programm präſentiert.

Die Jenger Mannſchaft ſpielte beſonders im letzten
Jahre in ihrem Kreisgebiet eine führende Rolle und ſtellte
auch in den h Geſellſchaftsſpielen ihre Spielſtärke
aufs Beſte unter Beweis. Erſt kürzlich vermochten ſie dem
ſpielſtarken Offenbacher SportVerein eine 3 0
Niederlage beizubringen. Gegen den Oberſchleſiſchen Meiſter
Sp. u. Sp. V. Beuthen ſpielten ſie 0: 0 und 3:2; Sport

u. Sp.V. Magdeburg 0:0 und V. f. B. Braunſchweig 4: 3.
Dieſe Reſultate laſſen ſelbſt den Uneingeweihten vermuten,
daß in der Jenger Spielvereinigung ein Können ſteckt.
Schnelligkeit und energiſche Spielweiſe ſind die Hauptvor-
züge der Gäſte des Spörtvereins, auf deren Konto zumindeſt
ein großer Teil ihrer Erfolge zurückzuführen iſt. An die
Mannſchaft des Sportvereins werden unter dieſen Umſtän-
den Anforderungen geſtellt, unter welchen ſie gezwungen
ſind, ihre Spielweiſe der des Gegners anzupaſſen. Gerade
davon dürfte viel vom Ausgang dieſes Wettkampfes ab

ängen.Dem Vernehmen nach ſoll bis auf eine kleine Aus-
wechſlung dieſelbe Elf den Thüringern gegenübertreten, welche
ſich am Vorſonntag ſo glänzend gegen die ſpielſtarken Bres-
lauer bewährte. Die Leitung des Spieles iſt Zipfel (Wacker
Halle) übertragen.

Dereinsnachrich:en,
Germania 1 Spielvereinigung Thale-

Auf dem Kaſernenhof empfängt Germania Gäſte aus
dem Harz, die Spielvereinigung Thale. Die Gäſte reprä-
ſentieren beſte 1. Klaſſe, ſtehen ſie doch an 2. Stelle
in ihrem Gau. Jm Vorjahr verlor Germania in Thale
3:4. Germania wird mit der Mannſchaft antreten, die
am letzten Sonntag ſo gut abſchnitt. Spielbeginn 24 Uhr.

Spielvereinigung Neumark.
Das mit dem V. f. B. Luckenwalde für heute verein

barte Geſellſchaftsſpiell findet leider nicht ſtatt, da Lucken
walde nur in der Vorausſicht abgeſchloſſen hatte, daß am
Nationalfeiertag Arbeitsruhe herrſcht. dies nicht der

Fall iſt, wurde ein ſpäterer Termin vorgeſehen. Die
2. Elf und 3. Elf fahren am Sonntag zum Rückſpiel zu
Wacker 3. bezw. 4. Manſchaft. Dir 2. Jugend ſteht am
Sonntag nachm. 3 Uhr der 2. Jgd. von V. f. L. Merſeburg
vor dem Werbeſpiel der Geiſeltalmannſchaft in Neumark
gegenüber und die 1. Jgd. ſpielt am Sonnabend nachmittag
5 Uhr gegen diejenige von Gr. Kahyna.

Wiederum ſteht der morgige Tag in Neumark unter dem
Zeichen des Werbeſports für den Fußball. Um 3544 Uhr
trifft eine aus den Vereinen Neumark, Gr. Kayna und
Mücheln zuſammengeſetzte Mannſchaft auf eine Repräſentativ
Elf der 2. Mannſchaften (frühere Ligareſerven) der erſt
klaſſigen Vereine von Halle. Die Geiſeltalmannſchaft ſteht
wie folgt: Hoepfner (Gr.-K.), Türke (Neum.), Koſer (Neum.);
Fickert (Müch.), Wollny (Neum.); Naſter, Br. (Neum.); Herre
(Gr.K.), Beyer (Müch.); Schetſche (Neum.) Schmidt (Müch.):
Schnell (Gr.K.). Es iſt nicht gerade das Beſte, was die Gei
ſeltalvereine ins Treffen führen, doch mußte bei der Auf-
ſtellung jeder Verein berückſichtigt werden, da an dieſem
Sonntag Spielverbot für das obere Geiſeltal herrſcht. Doch
wird die Mannſchaft der halliſchen Elf, welche gut zuſammen
geſtellt iſt, den Sieg ſauer machen. Schiedsrichter iſt Weſter
mann (Boruſſia-Halle), ſo daß einwandfreies Spielen ge-
währleiſtet iſt.

Stockball Hockey)
Die Hockey- Mannſchaft des Sportverein 99 empfängt

morgen früh die 1. Herrenmannſchaft des 1. Sportvereins
Jena. Da Merſeburg verſchiedene gute Spieler durch Fortzug
von hier verloren hat, wird ein Sieg ſehr ſchwer ſein.

ſüroßer 5chülerDettkamnpf,

Morgen vormittag 10 Uhr findet auf dem Kaſernen-
hof ein Stockballwettſpiel zwiſchen der 1. Mannſchaft des König-Wilhelm- Gymnaſiums Magdeburg und der
1. Mannſchaft des Gymnaſial-Turn- u. Sportvereins Merſe-
burg ſtatt. Das Spiel verſpricht ſehr ſpannend zu werden,
da beide Gegner zu den beſten Schulmannſchaften Mittel
deutſchlands gehören.

18. Jahnwetturnen in Freyburg a. d. Unſtrut.
Morgen Sonntag findet in Freyburg a. d. U. das

18. Jahnwetturnen ſtatt, deſſen Programm wir ſchon vor
einigen Tagen der Oeffentlichkeit bekannt gegeben haben.
Heute Sonnabend, am 11. Auguſt, am Tage des Geburts
tages des allverehrten Altmeiſters Fr. L. Jahn, wird die
Deutſche Turnerſchaft ſeiner ehrend gedenken, und der am
Abend im Jahnhauſe in Freyburg ſtattfindende Kommers

wird wahrlich ein echt vaterländiſcher Abend ſein. Das
Wetturnen beginnt am Sonntag vormittags 9 Uhr. Wie
alljährlich, ſo wird ſich auch in dieſem Jahre dieſes Jahn-
wetturnen zu einem Großkampftag der Deutſchen Turner-
ſchaft geſtalten. Der Verteidiger des ſtaatlichen Wander-
preiſes, Schäfer -Eſſen, wied wieder mit ſtärkſter Kon
kurrenz zu rechnen haben. Die weit und breit bekannten

„Kanonen“ der Deutſchen Turnerſchaft, wie Kob s -Breslau,
Krahl-Leipzig, Möbius -Saalfeld, Wolf -Erfurt u. a.,
die zum Jahnturnen kommen, werden erbittert um Höchſt-

leiſtungen kämpfen.
Die Merſeburger Turnerſchaft wird auch in dieſem

Wetturnen vertreten ſein; hoffentlich iſt ihr ein Sieg ver-
gönnt. Wie wir hören, haben ſich hieſige Turnvereine
den Plan geſchmiedet, eine gemeinſame Turnfahrt nach
dem idylliſch ſchöngelegenen Freyburg a. d. U. zu unter
nehmen, um Zeugen von den Höchſtleiſtungen der Deutſchen
Turnerſchaft in volkstümlichen Uebungen zu ſein.

Wir wünſchen allen Veranſtaltungen einen günſtigen
ſteuer und dem Entwurf eines Geſetzes über die Erhebung land verlegt werden. Verlauf. „Gut Heil.“

Wir kauſen m 10000 larkdns i Be 3e c r sch elbpapierabtf älle und O Smn 8jederzeit W P Akten zirk mehr. eGrößere Vosten werden nach telefonischer Vereinbarung e Kkostenlos v abgeholt



Wertbeſtändige Anleihe
des Deutſchen Reiches

Zinſen und Rückzahlung reichsgeſetzlich ſichergeſtellt durch die Geſamtheit der deutſchen Privatvermögen.

Das Reich beabſichtigt, eine wertbeſtändige Anleihe mit 12 jähriger Laufzeit auszugeben.
Die Anleihe, welche auf den Gegenwert von Dollars lautet, ſoll dazu dienen, der Bevölkerung ein wertbeſtändiges Anlage-

papier zur Verfügung zu ſtellen.
Die Anleihe iſt von der Börſenumſatzſteuer befreit. Selbſtgezeichnete Anleihe iſt von der Erbſchaftsſteuer frei.
Um den ZFinſenbedarf für eine Anleihe bis zu 500 Millionen Mark Gold zu decken, ſieht ein von der Reichsregierung den geſetz

gebenden Körperſchaften vorgelegter Geſetzentwurf die Ermächtigung für die Reichsregierung vor, Zuſchläge zur Vermögensſteuer zu erheben.
Die Rückzahlung des. Kapitals erfolgt nach 12 Jahren. Zur beſonderen Sicherung der Kapitalrückzahlung ermächtigt der

Geſetzentwurf die Reichsregierung, die einzelnen Vermögensſteuerpflichtigen nach dem Verhältnis ihres ſteuerbaren Vermögens
zur Aufbringung des Kapitalbedarfs heranzuziehen.

Es haften alſo für Kapital und Zinſen dieſer Anleihe anteilig die
Landwirtſchaft ſowie jeder, der über ſteuerpflichtiges Vermögen verfügt.

ſofort nach Ausgabe der Stücke.

Beſtimmung über den Zeichnungsſchluß bleibt vorbehalten.
Zeichnungsſtelle iſt die Reichsbank. Zeichnungen werden bei der

eichnungs Abteilung der Reichshauptbank, Berlin C 2, Breite
Straße 8/9 Poſtſcheckkonto 96 300), und bei allen Zweiganſtalten
der Reichsbank mit Kaſſeneinrichtung entgegengenommen. Die
Zeichnungen können auch durch Vermittlung der Staatsbanken der
Länder und ihrer Zweiganſtalten, der Preuß. Central-Genoſſen-
ſchaftskaſſe in Berlin ſowie ſämtlicher im amtlichen Proſpekt an-
gegebener Geldinſtitute und ihrer Zweiganſtalten erfolgen In
dieſem Falle entſtehen hinſichtlich der Lieferung der Stücke und der
Zahlung des Zeichnungspreiſes Rechtsbeziehungen nur zwiſchen dem
Zeichner und der Annahnmeſtelle.

Die Anleiheſtücke und die Zinsſcheine lauten auf
Mark in der Weiſe, daß 4,20 W. gleich 1 Dollar
ſind. Die Anleihe iſt ausgefertigt in Stücken von
4,20 M. S 1 Dollar, 8,40 M. S 2 Dollar, 21 M. S
S Dollar, 42 M. S 10 Dollar, 105 M. S 25 Dollar,
210 M. S 50 Dollar, 420 M. S 1090 Dollar,
2100 M. S 500 Dollar, 4200 M. S 1000 Dollar.

Die Anleiheſtücke von 4,20 M., 8,40 M. und 21 W. werden
ohne Zinsſcheine ausgegeben ſie werden am 2. September 1935 mit
einem Aufgeld zum Rennwert von 70 vom Hundert eingelöſt.

Die Anleiheſtücke von 42 W. und darüber ſind mit Zinsſcheinen
verſehen, zahlbar jährlich einmal am 1. September. Der ZFinsſatz
beträgt 6 Der Finſenlauf beginnt am 1. September 1923.
Der erſte Zinsſchein iſt am 1. September 1924 fällig. Die Rück-
zahlung des Kapitals erfolgt am 2. September 1935 zum Rennwert.

Die Stücke ſowie die Zinsſcheine werden in Wark eingelöſt,
wobei der Dollar zu dem Durchſchnitt der amtlichen Berliner
Rotierung des Mittelkurſes für Auszahlung Rew Vork in der Zeit
vom 15. Juli bis 14. Auguſt einſchließlich umgerechnet wird. Der
Einlöſungskurs wird amtlich bekanntgegeben.

Der Zeichnungspreis beträgt, ſoweit die Zeichnung in einer der
nachſtehend verzeichueten Deviſen erfolgt, bis auf weiteres 95
für die Einzahlung in Mark bis auf weiteres 100 eine Er
höhung des Zeichnungspreiſes bleibt vorbehalten. Die Einzahlung
muß am Tage der Zeichnung geleiſtet werden. Bei Ueberweiſung
von Warkbeträgen gilt als Zeichnungs- und Zahltag der Tag, an

1. Zeichnungs
ſtelle,

Annahme
ſtellen.

2. Einteilung,
Zinſenlauf,

Einlöſung der
Anleihe.

3. Zeichnungs
preis, Ein
zahlung.

Berlin, im Auguſt 1923.

ihren Verbänden ſowie Kreditgenoſſenſchaften erhältlich.

Die Anleihe iſt bei den Darlehnskaſſen des Reiches beleihbar.

Bedingungen

Die Zeichnung findet vom 15. Auguſt ab ſtatt.

4. Zuteilung der
Ftücke.

5. Ausgabe der
Ftücke.

Die Proſpekte ſind bei allen Banken, Bankiers, Sparkaſſen und

geſamte deutſche Wirtſchaft, Banken, Handel, Jnduſtrie,

Die Einführung zum Börſenhandel erfolgt

dem die Ueberweiſung bei der Annahmeſtelle zur Gutſchrift gelangt.
Für Warkeinzahlungen wird der Dollar umgerechnet zu dem letzten
vor dem Zeichnungstage notierten amtlichen Berliner Mittelkurs für
Auszahlung Rew Dork. Von Deviſen (Roten, Schecks, Aus
zahlung) ſind zur Einzahlung zugelaſſen amerikaniſche Dollars,
Pfunde Sterling, holländiſche Gulden, ſchweizeriſche Franken,
nordiſche Kronen, ſpaniſche Peſeten, argentiniſche Peſos, japaniſche
Den. Die Koſten der Einziehung der Valutenſchecks ſind von den
Zeichnern zu tragen. Bei Zahlung mit Valutenſchecks werden die
üblichen Laufzinſen in Abzug gebracht. Das Wertverhältnis der
einzelnen Währungen zum Dollar wird für die Zwecke der Ein
zahlung beſonders bekanntgegeben und iſt bei den Annahmeſtellen
zu erfahren.

Spitzenbeträge werden in Wark vergütet, und zwar bei ein
Se Roten zum Mittelkurſe für Auslandsauszahlung der letzten

erliner Rotierung vor dem Zeichnungstage alsbald, bei Schecks
und Auszahlungen erſt nach Eingang der Gutſchriftsanzeige aus
dem Auslande und zum Kurſe des Tages, an dem die Gutſchrifts-
anzeige bei der Reichsbank in Berlin eingeht.

Dollarſchatzanweiſungen werden zum Rennwert zuzüglich der je
Zinſen von im Monat (im Monat Auguſt zu 102

wie Dollars in Zahlung genommen.
Voranmeldungen werden angenommen. Sie ſind

am erſten Zeichnungstage zu berichtigen, und zwar, ſoweit die Ein
zahlung in Mark erfolgt, zu dem für dieſen Tag maßgebenden Kurſe,
ſoweit ſie in Deviſen erfolgt, zu den bei den Annahmeſtellen zu er
fahrenden Umrechnungskurſen. Bei der Zeichnung findet keine Ver-
rechnung von Stückzinſen ſtatt; an ihre Stelle treten gegebenenfalls
Erhöhungen der Zeichnungskurſe.

Gezeichnete und bezal lte Beträge gelten als voll zugeteilt, ſolange
die Zeichnung nicht geſchloſſen iſt. Wünſche wegen der Stückelung
ſind in dem dafür vorgeſehenen Raum auf der Vorderſeite des Zeich
nungsſcheines anzugeben. Werden derartige Wünſche nicht zum Aus
druck gebracht, ſo wird die Stückelung von den Annahmeſtellen nach
ihrem Ermeſſen vorgenommen. Späteren Anträgen auf Abänderung
kann nicht ſtattgegeben werden.

Die Anleiheſtücke werden mit Beſchleunigung hergeſtellt werden.Mit der Ausgabe wird Mitte September deſes Jahres begonnen

werden. Zwiſchenſcheine ſind nicht vorgeſehen
Iſt die Zahlung mit Scheck oder Auszahlung erfolgt, ſo werden

die Stücke erſt nach Werteingang geliefert.

Reichsbank- Direktorium
Havenſtein. v. Grimm.

In unſer Handelsregiſter Abteil. 8 iſt unter
Nr. 59 am 26. Juli 1923 die durch Geſellſchafts
vertrag vom 5. Februar 1923 errichtete hirma
Rudolf Hoffmann, Fabrik für Maſſenartikel, Ge-
ſellſchaft mit beſchränkter Haftung, Dürrenberg a. S.

Asthma-Inhalatorium
System Dr. Olpe-Düsseldork.
Halle a. S., Alter Markt 3, II. Tel. 3974.
Ambulatoriſche Behandlung von Aſthma und
verwandt. Leiden, veralteten Katarrhen, Grippe,mik dem Sitze in Dürrenberg a. S. eingetragen

worden. Gegenſtand des Unternehmens iſt die
Fabrikation von Maſſenartikeln, Export und Kom-
miſſionen aller Art. Das Stammkapital beträgt
eine Million Mark. Geſchäftsführer iſt der Fabrik
beſitzer Rudolf Hoffmann in Dürrenberg a. S. Zu
Prokuriſten ſind beſtellt Frau Margarete Hoffmann

Leuna-Gutscheine,
Außer den laut unserer Bekanntmachung vom 6. August 1923 in

Umlauf gesetzten Gutscheinen gelangen weitere, ursprünglich auf Mk. 1000.
ausgestellte Scheine der Badischen Anilin- Soda- Fabrik Ludwigshafen
(brauner Grund) zur Ausgabe, durch Ueberdruck nunmehr für

Keuchhuſten, Heuſchnupfen.
Aufſicht u. Oberleitung. Sprechſt. 9--12 und
4-—6 (außer Sonntags). Auskunft im Inſtitut.
Proſpekt C für Mk. 150.-- poſtfrei.

Ständige ärztliche

geb. Brendel und Betriebsleiter Ludwig Brendel,
beide in Dürrenberg a. S., mit der Maßgabe, daß
ſie nur gemeinſam die Geſellſchaft verpflichten
können, und zwar ſchriftlich derart, daß ſie dem
Firmenſtempel ihre Namensunterſchriften beifügen.
Die Bekanntmachungen erfolgen durch den Deutſchen
Reichsanzeiger.

Merſeburg, den 26. Juli 1923. Das Amtsgericht.

Preiſe für markenfreies Gebäck!
den 10. August 1923.

1 Brötchen 110000 Mark

1Senme u1 Brot (1800 Gr.) 260 000 Mark Schreibmaschine! an
Die Preiſe treten heute Sonnabend eidee e ee d den Pijano rm Mngeen ar

zu kaufen geſucht. Off. unt. Aus Privathand zu kaufen ges. Angebote mit Preis i raie, Retal, 59r trei.in Kraft!

J 2 3 vBäcker Innung Merſeburg. ſane d. Bee Mhiſts

Wir benötiger einige

1000 kg Messing
und bitten um Angebot jeden Quantums.

HI. Krauamhaar, Broncewaren- Fabrik
Te lephon 2441. HALIE a. S. Mittelstrabe 5.

Zwei Millionen Mark
Wir bitten alle Behörden und Geschäftskreise auch diese Scheine

in Zahlung zu nehmen.

gültig.

Ammoniakwerk MerseburgG. m. b. H Von jungem Mannwird für sofort ein

u möbl. ZimmerMetalſbetten O SchlIafstelle
geg. gute Bezahlg.
zu mieten gesucht!

erbeten Wehl, Leipzig, Südstr. 49 I. Eiſenmöbelfbr. Suhl(Th.) Off. unter M. 100 an die Exp. dies. Ztg.
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Brotverſorgung
des Stadt und Landkreiſes Merſeburg.

Dem Verſorgungsverband Merſeburg ſind infolge der
ſtarken Jnanſpruchnahme der Verkehrsmittel die von der
Reichsgetreideſtelle überwieſenen Getreidemengen teilweiſe
ſo verſpätet zugegangen, daß in einzelnen Fällen den Mehl-
anforderungen der Bäckermeiſter nicht friſtgerecht entſprochen
werden konnte. Hierdurch ſind aber bisher keine Stön
rungen der Brotverſorgung eingetreten. Nach den Mit-
teilungen der Reichsgetreideſtelle ſind jetzt alle Vorkeh
rungen getroffen, um den Getreidebddarf des Verſorgungs-
verbandes ſicherzuſtellen.

Zu der Veröffentlichung des Jntereſſenverbandes der
Bäckermeiſter ſtelle ich feſt:

1. Die den Bäckermeiſtern vom Kommunalverband noch
gegenwärtig als Betriebsſtock beliehene „Mehl-
menge beträgt noch 3400 Zentner, während die von
einzelnen Bäckern vorgeſchoſſene Mehlmenge nach den
bis heute hier vorliegenden Meldungen erheblich we-
niger als 1000 Zentner beträgt. Wenn von allen
Bäckermeiſtern die vom Kommunalverband geliehene
Mehlmenge rechtzeitig zurückgeliefert worden wäre, ſo
i allen Mehlanforderungen entſprochen werden

nnen.
2. Ab 15. Auguſt hört die Getreideſelbſtbewirtſchaftung

der Kommunalverbände auf. Für die Brotherſtellung
muß die von der Reichsgetreideſtelle gelieferte Mehl-
menge zur Brotverſorgung ausreichen. Auf je 100 Kg
Brotmehl werden 100 Gramm Aufſchlag geliefert. Dieſe
geringe Menge reicht aber bei weitem nicht aus, um
die laufenden Verluſte zu decken. Um nun bei Beendi-
gung der öffentlichen Brotverſorgung am 15. Oktober
1923 den Kommunalverband vor einem ungedeckten
Getreidefehlbetrag zu ſchützen, muß das Brotgewicht auf
1800 Gramm im neuen Wirtſchaftsjahr feſtgeſetzt werden
Der Kreis Weißenfels gab bisher nicht, wie der Jn-
tereſſenverband der Bäckermeiſter behauptet, 2000 Gr.
Brot pro Woche, ſondern für 30 Kalendertage 8000
Gramm Brot aus. Der Verſorgungsverband Merſebur
gab bisher für 30 Kalendertage 8142 Gramm. A
15. Auguſt kann aber nur noch die gleiche Brotmenge
wie in der Stadt Halle und dem Saalkreis, d. h.
1800 Gramm wöchentlich geliefert werden.

3. Wie der „Jntereſſenverband der Bäckermeiſter von Stadt
und Kreis Merſeburg“ ſeine Jntereſſen wahr-nimmt, a folgende Feſtſtellung: Der Verband
forderte z. B. bei der letzten Brotpreisfeſtſetzung am
3. Auguſt für 100 Kg Mehlverbrauch einen Brutto
verdienſt von 567 200 Mark, das hätte einen Brot
preis von 15904 Mark ergeben. Bewilligt wurde
vom Kreisausſchuß ein Bruttoverdienſt von 461 900
Mark, das ergibt einen Brotpreis von 14000
Mark. Jm Stadtkreis Halle erhielten die Bäcker
meiſter einen Bruttoverdienſt von 362 900 Mark pro
[100 Kg Mehl. Wenn nun der Kreisausſchuß dem,
angeblich „nüur der Bevölkerung dienenden
Beſtreben des Jntereſſenverbandes“ nach
gekommen wäre, ſo wären die Markenbrotverbraucher
des Verſorgungsverbandes Merſeburg 95 000
allein zur Deckung des Brotbedarfs wöchentlich um mehr
als 180 Millionen Mark belaſtet worden. Um die

Belange der Verbraucher zu ſchützen, war der Kreis
ausſchuß gezwungen, faſt bei jeder neuen Brotpreis-
feſtſetzung etwa 15 im letzten Wirtſchaftsjahr
derartige Forderungen der Bäckermeiſter abzulehnen
Hieraus bitte ich zu entnehmen, in welcher Weiſe

der Aufforderung des Jntereſſenverbandes der Bäckermeiſter,
ſeine Beſtrebungen zu unterſtützen,

von der Bevölkerung des Stadt- und Landkreiſes Merſe-
burg Beachtung geſchenkt werden kann.

Merſeburg, den 8. Auguſt 1923.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Guske.

222 Betr. Pflegekinder.
Diejenigen Herren Amtsvorſteher, welche die gemäß

der Verfügung vom 24. November 1922 zum 10. Juli fällige
Liſte der Zu und Abgänge an Pflegekindern noch nicht
hierher gereicht haben, werden erſucht, dieſes unverzüglich
nachzuholen. Fehlanzeige iſt erforderlich.

Merſeburg, den 1. Auguſt 1923.
Kreiswohlfahrtsamt (Jugendamt).

J. A. Eßrich.
223 Entſchädigung für die GStandesbeamten, Amtsvorſteher

und Gemeindevorſteher.
Der Kreisausſchuß hat in ſeiner Sitzung vom 3. Auguſt

d. Js. beſchloſſen, als jährliche Entſchädigung ab 1. Juli
1923 für angemeſſen anzuſehen:

1. für die Standesbeamten 50 Prozent des jeweiligen
Briefportos eines Fernbriefes bis zu 20 Gramm pro Kocf
der Bevölkerung des Dienſtbezirks,

3. für die Gemeindevorſteher 300 Prozent des jeweiligen
Briefportos eines Fernbriefes bis zu 20 Gramm pro
Kopf der Bevölkerung des Dienſtbezirks,

3. für die Gemeindevorſteher 300 Prozent des jeweilig n
Briefportos eines Fernbriefes bis zu 20 Gramm pro
Kopf der Bevölkerung des Dienſtbezirks.
Dies bringe ich den Beteiligten mit dem Erſuchen zur

Kenntnis, hiernach zu verfahren, indem ich auf die 88 7
des Perſonenſtandsgeſetzes vom 6. Februar 1875, 69 der
Kreisordnung vom 13. Dezember 1872/19. März 1881.
ſweg 87 der Landgemeindeordnung vom 3. Juli 1891 hin
weiſe.

Merſeburg, den 6. Auguſt 1923.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

9 U e.
BHetrifft: Errichtung eines Fallwerkes im Stahl und

Eiſenwerk Frankleben.

Das Stahl und Eiſenwerk Frankleben, Zweigwerk des
SiegenSolinger Gußſtahl-Aktien-Verein Solingen in Frank
leben beabſichtigt die Errichtung eines Fallwerkes im Stahl
und Eiſenwerk Frankleben.

Jn Gemäßheit des 8 17 der Reichsgewerbeordnung
bringe ich dies Unternehmen mit dem Bemerken zur öffent-
lichen Kenntnis, daß Einwendungen, welche nicht auf pri-
vatrechtlichem Titel beruhen, binnen 14 Tagen bei mir
ſchriftlich in doppelter Ausfertigung anzubringen ſind. Nach
Ablauf der Friſt können Einwendungen in dem Verfahren
nicht mehr angebracht werden.

mm



Zeichnung und Beſchreibung der Anlage liegen in
meinem Büro zur Einſicht aus.

Zur mündlichen Erörterung der eventuell rechtzeitig
erhobenen Einwendungen wird Termin auf

Montag, den 3. September d. Js.
vormittags 10 Uhr

im diesſeitigen Büro anberaumt.
Jn dieſem Termin wird auch im Falle des Ausbleibens

des Unternehmers oder der Widerſprechenden mit der Er-
örterung der Einwendungen vorgegangen werden.

Merſeburg, den 3. Auguſt 1923.
Der Landrat.

Guske.

225 Kirchenfeſt der Weißenfelſer Taubſtummenanſtalt.

Das Kirchenfeſt der Weißenfelſer Taubſtummenanſtalt
findet am 19. Auguſt d. J. ſtatt.

Merſeburg, den 10. Auguſt 1923.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Guske.

Beſchluß.
Der Schluß der Schonzeit für Birk-, Haſel- und Far

ſanenhähne wird auf den 16., der für Hennen auf den
29. September feſtgeſetzt.

226
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Für Rebhühner, Wachteln und ſchottiſche Moorhühner
bleibt es bei dem geſetzlichen Termine.

Merſeburg, den 18. Juli 1923.
Der Bezirksausſchuß.

gez. von Podewils.
Veröffentlicht!
Merſeburg, den 10. Auguſt 1923.

Der Landrat.
J. V.: Walbe.

Brotverſorgung.
Jn Abänderung der Kreisanordnung vom 11. Auguſt

1922 Kreisamtsblatt SStück 31 vom 12. Auguſt 1922 wird
ab Dienstag, den 14. Auguſt 1923, das Einheitsgewicht desMarkenbrotes (Schwarzbrotes) auf 1800 gr feſtgeſetzt. Vom
gleichen Zeitpunkte ab werden die Mehl- und Brotpreiſe wie
folgt geändert:

A. Großhandelspreiſe:
Roggenmehl 85 100 kg netto ohne Sack 875 000
Weizenmehl 85

1

frei Bäckerhaus
B. Nein nan delspreiſe:

925 000

1 Pfund Roggenmehl 85 5500. 4Weizenmehl 85 6 000.l a Roggenbrot 8 400.1800 r Roggenbrot 30000Merſeburg,
Der Porſgende des Kreisanusſchuſſes.

den 10. Auguſt 1923.

Guske.

Bade dich gesund mit „Dr. Hermsens
medizinischen Badezusätzen““!

m Keine teure Badereise nötig!
Dr. Hermsens künstiche Heilquellen-Kurbäder im Hause,
Aachener, Baden-Badener, Elsterer, Kissinger, tiomburger,
Kreuznacher, Nauheimer Herzheilbäder, Neuenahrer,
Pyrmonter, Reichenhalier, Salzschlirfer, Wiesbadener Kur-
bäder, Moorbad im Hause, Dr. Hermsens Luxusbad und

Dr. Hermsens Eis-Polar-Bad.
Man frage seinen Arzt.

In allen Bade-, Heil- und Kuranstalten verabreicht.
Zu haben in Apotheken u. Drogerien, wo nicht, direkt durch

Hermsen- Werke
Vereinigte Chemische Fabriken
BRerlin-VWriedrichshagen.

Auiklärende
Broschüre

egen
200 M. Porto

anderen medizinischen Badezusätzen.

Gallensteinleidende verwenden Antigallin.
In allen Apotheken zu haben.

Grösste Fabrikation Deutschlands in Fichtennadelextrakt und

a

Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlafzimmer
Kküchen und

einzeine Möbel jeder

bitt a Krattanlagen

sowie sämtliche Reparaturen

a Paul Gehreckainpfiehlt in grober Aus- a u 6 8 6 6
wahl Elektrisches Instal, ations- Geschäft I

5b Schaihle nrit e iGotthardtstrabe 44. Telefon I73.

Möbelfabrik nHalle9.,Gr. Märkerstr. 26

am Katskeller. oh Flügela in gebrauent
Nationalkassen kauft und erbittet Angebote möglichst unter Angabe

(beide Rummern erbeten)
kauft BRügler, Berlin,
Potsdamer Straße 38.

des Preises, des t abrikates u. Alters des Instruments
(Tafelklaviere werden nicht gekauit.)

C. A. Klemm, Leipzig, Neumarkt 26. Fernr. 22096.

d S
61

Drucke zu Haus
Preislisten, Offerten, Rundschreiben, Markt-detichte, Formulare, Lohntäten, Tabellen, alle

anderen Drucksachen mit

Hochauspr obierte und in Leistung aener

anerkannte Büroſchnelldrucſc maſchine
kür r Kanſrte, Banken, Fabi iken, Behörden usw.

Niederlage und unver-
vindliche Vorführung beiWerner bövenstein in

Halle a. S.
Magdeburger Straße 63. Fernruf e

Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M öBPEI,
an O. Scholz Ww., Herseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

veldit möbliertesWäſche wird geſtellt. Off. u. Fr. 8 d. Bl.
Alterer Herr ſucht in gut bürgerlichem Hauſ

Zimmer.
erbeten.



Zwangseinquartierung.
Skizze von Curt Kühns.

Nachdruck verboten.
Frau Wanda, eine wunderſchöne Frau, trotz reiferer

Jahre, deren vollen, kaſtanienbraunen Scheitel noch kein
graues Härchen entſtellte, ſaß auf ihrem Sofa, in Tränen,
Tränen des Zornes. Alſo es hatte alles nichts geholfen,
ſie mußte eine ganze, dreiköpfige Familie in ihr Heim auf-
nehmen, in ihr Heim das ihr Schmuckkäſtchen, ihr Alles
war. Seit ihr Gatte, mit dem ſie in kinderloſer Ehe über
aus glücklich gelebt hatte, geſtorben und ſie ſich mehr und
mehr von der Welt zurückgezogen hatte, hatte ſie ihr Heim
immer ſchöner ausgeſtaltet, ſchon aus Liebe zu ihrem ver-
ſtorbenen Manne. Der war ein großer Kunſtſammler geweſen;
dieſe ſeine Liebhaberei fortzuſetzen, war Frau Wanda eine
freudig übernommene Pflicht. Ueberall in ihrer Wohnung
ſtanden Vaſen, Krüge, Bronzen, z. T. von hohem Werte.
Und hier ſollten Kinder herumtrampeln? Sie ſah bereits
aller Enden die Vaſen fliegen, ihr gutes Zimmer würde
ſich in ein Trümmerfeld verwandeln! Sie hatte Sturm bei
der Behörde gelaufen, um wenigſtens dieſen Kinderſegen
von ſich abzuwehren; ſie hatte ſchriftlich und mündlich zu be-
weiſen geſucht, daß gerade in ihre Häuslichkeit Kinder
ganz und gar nicht paßten! Sie wolle gern einen einzelnen
Herrn, eine einzelne Dame aufnehmen, auch ein Ehepaar,
ihretwegen mit Schwiegermutter, aber keine Kinder! Alles
umſonſt!

Die Tür ging auf, Anna, ihr langjähriges Haus
mädchen, trat ein mit einem Brief. Unbekannte Handſchrift.
Frau Wanda riß das Schreiben in einiger Erregung auf.
Aha! von ihrer Einquartierung! Der Brief lautete:

„Sehr geehrte gnädige Frau! Zur gefl. Mitteilung, daß
ich heut Nachmittag die mir angewieſenen, leider ſo lange
ver weigerten Räume in Anſpruch nehmen muß. Mit Be
dauern, für Sie ein Stein des Anſtoßes zu ſein zeichne
Jhr ſehr ergebener Friedrich Steinbrecht.“

Alſo auch noch ein Spötter, ein Menſch mit ſarkaſtiſch
verzogenem Mundwinkel unter allen Menſchen ihr die
widerwärtigſte Spielart, dachte Frau Wanda und knitterte
den Brief. zuſammen.

„Sie kommen heut Nachmittag!“ ſagte ſie zu ihrem
Mädchen. „Alle meine Ausflüchte waren nutzlos!“

„Gnädige Frau!“ entgegnete die treue Anna, „ich
diene jetzt bei gnädiger Frau 8 Jahre unter der Bedingung,
die beim Mieten ausgemacht iſt, daß keine Kinder im Hauſe
ſind. Wenn wir jetzt Kinder kriegen, dann muß ich gnädiger
Frau hiermit kündigen.“

Frau Wanda konnte ſich trotz ihrer Aufregung eines
Lächelns nicht erwehren. „Wir kriegen ſie ja nur indirekt“,
erwiderte ſie. „Sie haben mit ihnen ja gar nichts zu tun,
Anna! Nur tun ſie mir die Liebe und ſehen Sie nochmal
nach, ob auch kein Porzellan ſtehen geblieben iſt.“

Anna hielt Umſchau. Nur eine Porzellanvaſe ſtand
noch dort, die ſie neulich beim Staubwiſchen angeknackſt
hatte. Die konnte ſtehen bleiben. Sie war dann das erſte
Opfer der Kinder. Auf dieſe Art waren auch dieſe zu
gebrauchen,

h
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Der Vormittag verging Frau Wanda in Unruhe, Er
regung, Spannung und Angſt vor dem Kommenden.

Die frühe Dunkelheit brach eben herein, als ein von
einem Dienſtmann geſchobener Handwagen mit Koffer und
äſten die vornehme Villenſtraße herabkam; auf dem Bür-
gerſteig folgten ein großer, ſchlanker Herr und zwei kleine
Jungen von etwa 6 und 4 Jahren. Vater und zwei Kinder,
dachte Wanda. Alſo Witwer.

Es klingelte. Wanda hörte, wie Anna die Ankommen-
den empfing und auf ihre Zimmer führte. Sie hörte, wie
die Kinder neugierig herumliefen dies Getrampel würde
ſie jetzt täglich hören müſſen, dazu das Fragen und Lachen
der hellen Kinderſtimmen. Das Erſte, was ſie durchſetzen
mußte, dachte Wanda, war, daß die Jungen im Hauſe
Pantoffeln trügen, und wenn ſie ihnen ſelbſt welche kaufem
ſollte. Dies Getrampel war einfach unerträglich! Es ging
ihr auf die Nerven.

Da! ein heller Knacks, das Klirren von Scherben!
Die erſte Vaſe! War alſo doch eine ſtehen geblieben
Nein, dieſe Anna! Und die zweite Bedingung, dachte
Frau Wanda, die ſie ſofort vereinbaren mußte, war, daß
die Kinder unter keinen Umſtänden etwa ihre Zimmer
betreten durften. O! ſie wollte mit dieſem ſpöttiſchen
Herrn Fraktur reden! Er ſollte ſich nicht einbilden, daß
er nur eine Dame, ein hilfloſes Weſen vor ſich habe und
ſich in ſeiner Ungezogenheit nicht zu beſchränken brauche

Einige Zeit verging, Drüben wurde es ſtill. Eine
ordentliche Erholung, dachte Frau Wanda.

Da trat Anna ein und meldete Herrn Steinbrecht
Wanda erhob ſich. Der Gemeldete trat über die Schwelle.
Das volle Licht der elektriſchen Krone fiel ihm voll in's
Geſicht. Kein übler Mann, alles, was recht war! Auch
jener Zug von Spottluſt und Ueberlegenheit, dem ſie ihm
angedichtet, fehlte. Aber männlich ſah er aus, er beſaß
Haltung.

„Jch komme, gnädige Frau“, ſagte er, „mich Jhnen
vorzuſtellen. Wir, die wir im Oſten unſer Heim vor den
Polen haben räumen müſſen, wiſſen am beſten, was ein
Heim bedeutet. Jch bedaure, in das Jhre ſtörend eindringen
zu müſſen. Aber mir blieb keine Wahl. Jch bitte Sie, gute
Miene zum böſen Spiel zu machen und mich und meine
armen Kinder, die mutterlos aufgewachſen ſind und darum
vielleicht weniger erzogen als andere, zu ertragen“.

Frau Wanda fühlte ſich entwaffnet. Doch ſie wehrte
ſich gegen das in ihr aufſteigende wärmere Gefühl. „Sie
haben in der Oſtmark gelebt?“ fragte ſie.

„Jch war Kreisbaumeiſter“, verſetzte er. „Jch verloy
erſt meine Stellung und wurde ſchließlich abgeſchoben. Kaum
meine Sachen habe ich gerettet.“

Wanda ſah ſich in ihrem Heim um. Wenn ſie nun
plötzlich gezwungen würde, das alles zu verlaſſen. Hals
über Kopf! Dieſe armen Menſchen waren wirklich zu be
dauern! Sie hatte ſich deren Not noch nie ſo greifbar
vorgeſtellt.

„Jch habe nun gleich ein kleines Anliegen“, fuhr
Steinbrecht etwas verlegen fort, „und zwar das, daß ich
Jhre Güte in Anſpruch nehmen möchte. Mein Kleiner hat
eine Vaſe heruntergeriſſen, die allerdings verzeihen Sie
den Ausdruck! ſo kipplig ſtand, daß er ſie herunter-



reißen mußte. Jeider war es ein ſehr koſtbares Stück.
Jch bedaure das umſomehr, als ich ſelbſt beurteilen kann.
Ich habe viel kunſtgewerblich gearbeitet und Porzellane
wie Bronzen entworfen.“

„So?“ fragte Wanda, halb erſtaunt halb gefeſſelt,
„Wenn es Sie intereſſiert, zeige ich Jhnen meine Samme
lung.“es intereſſierte ihn. Sie waren bald in einem ans
regenden Geſpräch. Frau Wanda ſagte nichts von den
Pantoffeln, auch nichts von dem Verbot ihre Zimmer
zu betreten.

Am anderen Morgen traf Wanda die beiden Jungen.
auf dem Flur. Was ſie doch für gute, liebe Augen hatten!
Arme, mutterloſe Kinder! Und ſie trugen ſogar Filz-
ſchuhe! Sie ſchenkte jedem ein Stück Kuchen.

Die Kinder machten ihr überhaupt Spaß. Sie gaben
drollige Antworten und ſtellten ſo geſcheite Fragen. Sis
nahm die Jungen ſogar ſelbſt mit in ihr Zimmer, und
ſie zerſchlugen nichts.

„Jch bin Jhnen dankbar für Jhr Jntereſſe, gnädige
Frau“! ſagte Steinbrecht zu ihr. „Meinen Jungen hat die
weiche Frauenhand ſo ſehr gefehlt!“

Es blieb bei dieſem gegenſeitigen Sich verſtehen nicht
aus, daß der Regierungsbaumeiſter Friedrich Steinbrecht,
nachdem ein Jahr ins Land gegangen war, in Frau'
Wanda eine zweite Mutter für die verwaiſten Kinder fand.

Kataſtrophen in Himmelstiefen,
Von Dr. Hans Wolfgang Behm.

Nachdruck verboten.

Wie all die Jahre vorher blinkten im Bilde des
Adlers bis zu Junianfang 1918 die uns vertrauten
Sterne. Unendlich friedlicher als die Kriegsglut auf den
wchädelſtätten zwiſchen Aisne und Marne, wo Kultur-
völker der Welt um die letzte große Entſcheidung rangen.
Aber während hier auf Erden die Granaten heultem,
Flammen zum Himmel ſchlugen und Menſchen reihenweiſe,
zu Boden ſanken, dämmerte auch im friedlichen Bilde des
Adlers eine ungleich gewaltigere Kataſtrophe heran. Hattu
ſich vielmehr ſchon vor vielen, vielen Jahren abgeſpielt,
denn das Licht als Bote der Himmelkataſtrophe brauchte
geraume Zeit, bevor es nach ſeiner ausgedehnten Wanderung
durch das All die Netzhaut unſeres Auges traf.

Das geſchah am 7. Juni 1918, als eine Sonne (als
Sternchen bislang elfter Größe ſichtbar) im Adlerſternbild
überraſchend ſchnell die 6. Größe erreichte, am 8. Juni
ſchon die 1. Größe, am 9. Juni an Helligkeit nur noch
von Sirius und Canopus übertroffen wurde. Das Farben-
bild (das Bild des durch den Dreikant oder das Prisma
zergliederten Lichtes) zeigt Waſſerſtoff- und Heliumlinien
und läßt auf Tauſende von Hitzegraden ſchließen. Bald
vermindern ſich die Heliumlinien im Farbenbild. Solche
des Kalziums und Magneſiums treten hinzu. Schließlich
können noch die Elemente Titan, Eiſen, Chrom, Seandium
und Strontium nachgewieſen werden. Vom 10. Juni an
ſinkt die Helligheit. Gewaltige Gasausbrüche ſcheinen ſtatt-
zufinden, um ſich mit wachſender Geſchwindigkeit in den
Weltraum zu zerſtreuen. Am 17. Juni iſt die 2., am
22. Juni die 3, Größe erreicht. Wechſelnde Helligkeits-
ſchwankungen treten bis Monatsende ein. Mählich nimmt
die Helligkeit dann ab und mag noch Jahre dauern. Bereits
um Junimitte zeigt der neue Stern Anzeichen eines Nebel-
zuſtandes. Das in der Folge nur aus hellen Bändern
beſtehende Farbenbild ähnelt dem eines Gasnedels. Als
ein ſtark weißgrünſchimmerndes, verwaſchenes, rundes Nebel-
fleckchen mit verbreiterten Ausſtrahlungen und mittleren
Verdichtung ſtellt ſich das neue Sterngebilde im Fernrohr
dar. Vom Weiß über Gelb zum Rot mit einen Strich
ins Blau und wiederum zum Weiß zurück geſtaltet fich
vorherrſchend der Farbwechſel des neuen Sterns. Wohl dürfen
wir, wenn auch mit einiger Vorſicht, bei dieſem Himmels-
ſchauſpiel von der Geburtsſtunde eines Weltenkeimlings-
ſprechen. Eine erloſchene Nebenſonne war in eine andere
Sonne geſtürzt oder eine Sonne war in eine kosmiſchie
Wolke geraten. Irgendein Zuſammenſtoß mußte ſich voll
zogen haben. Daher das plötzliche Aufleuchten und das
erſt mähliche Verblaſſen. Als Nebel tritt das neue Stern-
gebilde vermutlich ſeine große Weltfahrt an und wird der
einſt vielleicht ganz oder teilweiſe als Sonne leuchten,
die aber kein Erdenmenſch mehr ſchauen wird, da bis dahin
dem Erdſtern ſeine Schickſalsſtunde ſchon längſt geſchlagen

hat. Sonnen ſind Flämmchen und Erden ſind nur wieder
Fünkchen im Reigen der Welt.

Allgemein enträtſeln wir die Sprache des Farbenbildes
und ſomit des Entwicklungslaufes, der für die meiſten Ge
ſtirne etwa dahin lautet: Aus Gasnebelmaſſen mit hellen
Linien im Blau und Grün des Farbenbildes, die reichlich
für Waſſerſtoff und ein noch unbekanntes Nebelſtoffgas
ſprechen, führt ein Weg zu Nebelſternen. Ringförmige Nebel
ſowie Nebelſterne beſitzen bei anſcheinend großer Maſſe
noch große Geſchwindigkeiten, zwiſchen vierzig bis fünfzig
Kilometer in der Sekunde. Verbindende Fäden knüpfen
im weiteren an die durchaus noch nebelartigen ſogenannten
WolfRayetſterne an, die wiederum verbindende Fühler zu
en Heliumſternen ausſtrecken, welch letztere auf einer

weiteren Etappe fortſchreitender Entwicklung ſtehen. Man
nennt ſie Heliumſterne, weil in ihrem von der Wiſſen-
ſchaft entwirrten Farbenbild neben Linien des Waſſerſtoffs
die Linien des Heliums beſonders kräftig ſind. Temperaturen
zwiſchen 15,000 bis 20000 Graden ſcheinen auf ihnen
zu herrſchen. Mit zunehmender Kernverdichtung und ent
ſprechender Abkühlung werden aus Heliumſonnen Sirius-
ſterne, weiße Sterne mit ausgeprägten Waſſerſtoff, mählich
ſchwindenden Helium- und zunehmenden Linien der Me-
talle im Farbenbild. Linienumkehrungen im Farbenbild laſſen
darauf ſchließen, daß ſich Atmoſphären auf dieſen Sternen
mit 10 bis 12000 Hitzegraden bilden. Allmählich (wohlver-
ſtanden innerhalb außerordentlich langer Zeiträume) nehmen
die Waſſerſtofflinien im Farbenbild ab, und Linien, wie ſie
das Farbenbild unſerer Sonne zeigt, nehmen zu. Aus Sirius-
ſonnen werden Sonnenſterne, gelbe Sterne mit deutliche
Spuren von Aluminium, Baryum, Bkei, Chrom, Eiſen,
Kalium, Kobald, Kohlenſtoff, Kupfer, Magneſium, Mangan,
Natrium, Nickel, Silber, Silizium, Strontium, Titan, Zink
Zinn und weiteren Stoffen im Farbenbild. Wo ſich die
Temperaturen, die hier noch einige Tauſende von Graden
betragen, verringert vorfinden und recht kräftig ausge
prägte Kalziumlinien im Farbenbild erſcheinen, wo die
Sonnenlinien an Zahl und Stärke merklich abgenommen
haben, liegen Uebergänge zu roten Sternen vor. Auf ihnen
ſchließen ſich immer mehr und mehr einzelne Grundſtoffe
zuſammen, wie ſolche des Kohlenſtoffes und der Kohlen
waſſerſtoffe. Allenthalben ſetzt ſich die Oberfläche des Sterns
aus glutenden Meeren und erkaltenden Schollen, aus lava-
ähnlichem Glutbrei und Schlacken zuſammen. Dreht ſich ſolch
eine Sonne um ſich ſelbſt, ſo erſcheint ſie uns als ver
änderlicher Stern, deſſen Lichtwechſel nicht immer die gleiche
Helligkeitsgrenze innehält. Vielleicht iſt Mira Ceti, der
Wunderſtern am Halſe des Walfiſchs, nebſt anderen uns
bekannten Miraſternen, ſolch eine halberloſchene Sonne, die
im größten Lichte ſtrahlend zuweilen von zweiter Größe
oder noch heller wird, die im Verlauf mehrerer Monate
dann merklich abblaßt, dem bloßen Auge ganz verſchloſſen
bleibt, endlich aber wieder an Helligkeit zunimmt, um nach
etwa elf Monaten wiederum eine größere Helligkeit zu
erreichen. Schließlich erſtarren und erkalten die Oberflärhen
vollſtändig. Die Sterne ſind unſer direkten Beobachtung ganz
entzogen und treiben als erloſchene oder dunkle Sonnen jahr-
millionenlang mit ihrem Anhang von zeitlich ſchon viel
früher erloſchenen Wandelſternen durch das All, bis irgend-
wie einmal die Auflöſung zur Nebelmaſſe, zu neuem Werden
erfolgt.

Eben die Erſcheinung eines neuen Sterns, wie die
Kataſtrophe im Adler, leitet ſolch neues Werden

ein.

PDom ahlen Merſcheborcher.
Na nu hattes meine Ahle jlicklich fertch jekreit, daß

mr ham mißt vervreeſen Ende Juli, damit mr de billchen
Fahrbreiſe uff dr Bahne noch kennt jenießen he. Na un da
ſimmr denne oh na dr ſäkſchen Schweiz jemacht, wo ä
ahler Freind Ottou änne Fillah hat. Na Ottou un was ſeine
Ahle is, die hamſ'ch je nune mächtch jefreit, wie mr gam,
awwer Ottou, där fruch miche jlei, obch denn oh was
hätte ze präpeln mitjebracht, denne ze eſſen hättenſe ſälwer
niſcht niche! Na änne Worſcht unn ä Brot hadde je nune
de Ahle noch injepackt, damits niche ſollte ausſähn; als
wie Jott dr Härre, mr wolltn uns laſſen lumpen. Na
dadrmit kamr nune nich weit. Un an nächſten Daache da
mußtch denne meine Ahle mit Ottoun ſeine Ahle zeſamm
na Dräſen jondeln laſſen unn'r ä Baar jreßere Scheine mit
jähm. Ach du liewes Roſenſteckchen, wie de Dams zericke
kamben, da hadde de Ahle 'n Jeſichte ſo lang wie ä



hairiche Weezenähre, die Breiſe, Leite die Breiſe! s
half awwer niſcht niche, iche hawwe miſſn noch ä jreeßern
Pump anlächn bei der Banke. Uns Wätter wa oh niche
ſo janz extra, 's hat jerächent, wemmr änne Bartie machden,
nun wa ſcheene, wemmr drheeme bliehm, ei ja. Unn dritten
Aujuſt da mußtmr -heeme jondeln, ſonſt hättn mr mißt 's
daire Fahrjeld blächin. Na da hawwch jelärnt, wies ſo ä
Bickling mißt ze Mute ſinn in ſeiner Kiſte bei 24 Jrad
Rehohmihr. Mr fuhrn nadirlich zwee ma zweeter unn
ham mißn ſtehen von Dräſen bis Merſcheborch. Mr gonnten
uns niche rihrn unn niche den Schweeß abwiſchn un
niche 's Daſchenduch aus dr Taſche zärrn. Unn umfalln
gonntmr oh niche. Mr wahn froh, wie mr in Halle ausſtiechn
unn gonntn ä Häppchen Luft ſchnappn. Jn Sachſen da is
mr oh was hibſches baſſiert. Uff änner Bartie da wollte
Otton in äm Städtchen än ahlen Bikannten uffſuchn, där
da änne Maggeronifabrike hadde. Unn da frachtr 'n ahles
Männchen: „Sie härnſe, genn Se mr niche ſachen, wo
hier de Maggeronifabrike is?“ „Nee“ ſahte dr Mann, „das
weeßch Sie niche.“ Uff eemah kambr uns nachjewichſt unn
frahte: „Meen Se verleeicht de Nudelmiehle?“ „Ei cha“
meente Ottou, „Na das weeßch Sie oh niche!“ Da
hamr awwer mißn feixen.

Un nune noch ä Stickchen, von äm Jeſchäftsmann in
Dräſen, der in Leipzch änn' ſchwierchn Brozeß hadde. Sein
Rechtsanwalt legraphierte alſo: De jerächte Sache hat
jeſiecht. Herr Meyer där delegraphiert awwer zericke: So-
fort Berufung inlächn! Där litt nehmich ann gattekorſchen
Jmpradif, wie dr ſälche Gant ſahte, heertr. Na nune macht's
jut. Unn wenn Eener 'n Dullahrkurs kennt änne Tubörkel-
pazillus inimpfen, daßr die Schwindſucht kreite, där dähte
ä jutes Wärk! Der ahle Merſcheborcher.

Bunte Zeitung.
Ein luſtiger Jrrtum.

Aus München wird uns geſchrieben: Die Dieſſener
„Ammerſeepoſt“ bringt folgende köſtliche Geſchichte: Beſchließt
da ein benachbarter Veteranenverein am 29. Juni an der
in Weilheim ſtattfindenden Denkmalsweihe einladungsgemäß
teilzunehmen. Und ſo geſchieht, daß ſie am Peter und
PaulsTage, ſchwergerüſtet mit Fahne, den prangenden Schär-
pen der Chargierten zu Hoch- und Hurrarufen und für
den Durchmarſch diverſer Maß Bier bereiten Kriegerkehlen
ſich teils in Dieſſen hinter das Dampfroß ſetzten, teils
auf flinken Rödern gegen Weilheim ſtrebten. Der Weil-
heimer Bahnhof kommt in Sicht. Alles bereitet ſich vor
die Empfangsfeierlichkeiten würdig über ſich ergehen zu
laſſen. Man reckt die Köpfe, der erſte Vorſtand überlegt
noch raſch die Erwiderungsrede, die er zu verzapfen ge
denkt. Der Fahnenträger ſtreckt den Fahnenſpitz zum Fenſter
hinaus als Signal für das Empfangskomitee. „Da ſan
ma“ der Zug hält. Nichts rührt ſich. Kein Tuſch, Tſchin
bumtarä, im ganzen Bahnhofskreis kein einziger Zylinder,
kein Hoch, kein Hurra! Gewöhnlicher Alltag! Himmeldonner-
wetter! Was iſt denn da los? Geht beim Weilheimer Ve
teranenverein vielleicht die Uhr eine Stunde zu ſpät, oder
haben's am End gar auf uns vergeſſen? Was? ſagt der
Fahrkartenzwicker, zur Denkmalsweihung? Ja da ſeid's ja
no a Monat z' fruah dran, die is doch erſt am 29. Juli.
Einen Augenblick iſt alles ſprachlos. Der Vereinsvorſtandl

vor fünf Minuten noch ſo redeſchwanger, iſt keines Wortes
fähig, er ſchnappt nach Luft. Endlich platzt der Fahnen
träger los: „Himmel, Aſt und Wolken, ſo a Blamaſch! Jeſſas,
jeſſas, jeſſas! Was tun ma jetzt? Wir können doch net
bis zum 29. Juli da ſtehn bleib'n. Alſo d' Fahnaſtanga als
Reiſegepäck aufgeb'n, die Schärpen einig'ſchob'n und zum
Bräuwaſtl, weil ma doch ſchon amal da ſan.“

Die Strümpfe des Frl. Chenal.
Ein bekanntes Pariſer Strumpfgeſchäft hat angeblich

an Frl. Chenal von der Großen Oper in Paris 36 Paar
Seidenſtrümpfe geliefert. Frl. Chenal jedoch behauptet, ſie
weder beſtellt noch je erhalten zu haben. Der Friedensrichter
des 8. Arrondiſſements gerät in Verlegenheit: „Woranf
ſtützen Sie Jhre Angaben?“ fragt er den Strumpflieferanten,
Der ſchlägt ſein Hauptbuch auf und beweiſt ſchwarz auf
weiß und redet dabei von telephoniſcher Beſtellung der
Kammerzofe von Frl. Chenal u. dergl. m. „Geſchäftsbücher
ſind nur mgßgebend im Verkehr zwiſchen Kaufleuten unter-
einander, nicht aber im Verkehr zwiſchen Kaufmann und.
Kunde“, bemerkt der Richter. So ſteht Ausſage gegen Aus
ſage. Die Verlegenheit des Richters wird größer. Frl.
Chenal bleibt bei ihrer Ausſage, die 36 Paar Strümpfe nicht
beſtellt zu haben. „Das iſt ganz n Se Richter,daß ich ſie bekommen habe.“, lächelte Frl. Chenal. „Ja,
mein Fräulein, wie wollen Sie denn dieſe „Unmöglichkeit“
beweiſen „Nichts einfacher als das, Herr Richter.“

Nicht wahr, Herr Richter, der Kläger behauptet, es
handelte ſich um eine ganz beſondere Sorte von Strümpfe,
um Cuiſſards?“ (Cuiſſards-Strümpfe ſind Strümpfe füv
beſonders dicke Beine Der Richter beſtätigt dieſe Frage
von Frl. Chenal, die ihm die Bedeutung von „Cuiſſards“
auseinanderſetzt. Und dann ſpielt Frl. Chenal ihren Trumph
aus: „Herr Richter, ich brauche ſolche Strümpfe nicht. Meine
Beine ſind durchaus normal.“ Der Richter wirft einen
Blick auf die ſchlanken Feſſekn von Frl. Chenal und gibt ihr
recht. Der Kaufmann klappt ſein Hauptbuch zu. Frl.
Chenal braichte die 36 Paar Seidenſtrümpfe nicht zu be-
zahlen, denn „Cuiſſards“ trägt ſie nicht

Zu häufiger Theaterbeſuch als Scheidungsgrund.
Der Privatbeamte Mätthias Peckrunig brachte gegen

ſeine Gattin Julie eine Eheſcheidungsklage ein, in der er
Verletzung der ehelichen Treue der Gattin und ihre trotz
ſeines Verbotes wiederholten und beharrlichen Theater und
Kinobeſuche anführte. Sie wendete ein, er habe ihr das
alles durch einen Kuß verziehen, könne es alſo nicht mehr
als Scheidungsgrund vorbringen. Uebrigens ſeien ihre Thea-
ter- und Kinobeſuche auch ſonſt kein Scheidungsgrund, denn
ein ſolches Verbot ſei eine Beeinträchtigung ihrer per
ſönlichen Freiheit, die ſie auch als Gattin nicht verlibren
dürfe. Als Verſchulden des Klägers macht ſie geltend, daß
ſie von ihrem Manne wiederholt geohrfeigt wurde; eine
Ohrfeige ſei mit der n en gegeben worden: „Da
haſt du einen Scheidungsgrund!“ Der Gerichtshof ſprach
die Scheidung der Ehe aus beiderſeitigem Verſchulden aus.
Der Kuß bedeute keine Verſöhnung, und zu dem Verbote
der Theater und Kinobeſuche ſei der Gatte berechtigt ge
weſen. Ueber die von der Beklagten eingebrachten Be
rufung fand vor dem Oberlandesgerichte die Verhandlung
ſtatt. Der Berufungsſenat gab der Berufung keine Folge
und beſtätigte das Urteil. Der Gatte habe nur einenletzten Verſuch zum Wiederzuſammenleben unternommen, auf
ein Verzeihen früherer Vorkommniſſe ſei durch den Kuß
nicht zu ſchließen.

Welche Blumen ſoll die Braut tragen?
Der Blumenſchmuck der an den Altar tretenden Braut

iſt von Sitte und Brauch in den verſchiedenen Ländexn
beſtimmt. Bei den romaniſchen Völkern iſt es die Orange-
blüte, die im Kranz und Bukett der Braut die Stelle
einnimmt, die bei uns der durch die Sitte geheiligten
Myrthe zufällt. An ihrer Stelle tritt in der Schweiz
die weiß Roſe, auf den griechiſchen Jnſeln die Weinblüte
urd in Böhmen der Rosmarin. Eine Braut, die ſich
bei der Wahl des Blumenſchmucks über dieſe Tradition
hinwegſetzen und ihrem perſönlichen Geſchmack folgen wollte,
würde überall Gefahr laufen, ſich übler Nachrede auszu-
ſetzen. Sonſt wäre die weiße Roſe wohl das geeignetſte,
Symbol der Reinheit und Keuſchheit, das in den Blumen-
ſchmuck der Braut verſinnbildlicht werden Foll. Die chileniſche
Zeitſchrift, die ſich mit dieſem Brauch Heſchäftigt, benützt
dabei die Gelegenheit, um eine kurioſe Liſte der Gründe
aufzuſtellen, die bei der Liebe der Mädchen in den verr
ſchiedenen Ländern die ausſchlaggebende Rolle ſpielen ſollen.
Danach liebt die Jtalienerin aus Temperament, die Spaa
hierin aus Vergnügen, die Deutſche aus geſunder Sinn-
lichkeit, die Ruſſin aus krankhafter Lüſternheit, die Orientalin
aus Gewohnheit, die Oeſterreicherin aus Luſt am koketten.
Tändelſpiel. die Holländerin aus Pflichtgefühl, die Eng
länderin aus Gründen der Hygiene, die Kreolin aus Jnl
ſtünkt, vie Amerikanerin aus Berechnung, die Franzöſin
in der Provinz aus Langeweile und die Pariſerin aus
Neugierde.

Mode und Handarbeit
Perſiſche und ägyptiſche Stickereien.

Heute ave und morgen vale! Ueberall iſt es das gleiche
und die Mode macht als einer der loſeſten Schmetterlinge
unter all den Launenhaften der Jetztzeit keine rühmliche
Ausnahme. Jm Gegenteil! Geſtern noch ſchmückte ſie ein
jedes mit der deutſchen Stickerei und heute ſchließlich pro-
klamiert ſie den alten mumienhaften König Tutankhamen
als tonangebend für die Stickerei. Seit man dieſe arme
alte Aegypterſeele mitſamt ſeinen Prinzeſſinnen entdeckt
hat, iſt eine Panik unter den Modeführern ausgebrochen.
Man arbeitet Hüte im Stile Tutankhamens, man friſiert
ſich wie zu damaligen Zeiten und nebenbei bemerkt, die
Frauen mit derartigen Friſuren ſehen tatſächlich aus wie
wandelnde Strohdächer. Man konnte es auch gar nicht
vermeiden, Kleider im ägyptiſchen Stil als einzig ſchön und
geſchmackvoll auszurufen.

Aber Gott ſei Dank, es hat ſich jetzt immer noch
der deutſche Charakter gegen ein allzuviel gewehrt. Man
lehnte von vornherein bis auf einige Ausnahmen dieſs
Modetorheiten ab und ſo iſt als Einziges lediglich die Vor-



liebe für die ägyptiſche, d. h. antike Stickerei lebendig ge
blieben. Und das hat im gewiſſen Maße ſeine Berechtigung,
denn die Stickerei iſt in Farbe und Form ſo klaſſiſch, daß
man unmöglich an ihren Schönheiten unbeachtet vorüber-
gehen kann.

Sie iſt ſehr bunt, die Stickerei, und man findet un
geheuer viel Gold und Silberfäden verarbeitet. Der ſchwarz-
weiße Kontraſt erlebt ebenfalls eine Wiedergeburt durch
die perſiſche Stickmanier. Außerdem hat noch dieſe Art
der Handarbeit den Vorteil, daß man ſich an ihr nicht
ſattſieht, d. h. daß einen nicht noch im Traum die mancherlei
mehr oder weniger ſchlecht ſtiliſierten Roſen, mit denen
man gequält wurde, verfolgen. Mir iſt vor allen jetzt
ein Stickereimuſter der Favorit-Vobach- Handarbeiten in Er-
innerung und zwar die Nummey 99 668, doch finden ſich auch
andere perſiſche Stickereien, die ſich nicht nur auf Kleider,
ſondern auch auf Kiſſen erſtrecken.

Mit dieſen letzten, mit den Kiſſen, ſind wir auf ein
Gebiet gekommen, daß ſich nicht genug erſchöpfen läßt
denn es ſind diejenigen Beſtandteile in unſerer Wohnung,
die neben den lebendigen Blumen einen warmen und gemüt-
lichen Eindruck hervorrufen, nur dürften viele Frauen nicht
den Fehler machen, die Kiſſen lediglich als Paradekiſſen
ſteif in irgend dine Sofaecke zu ſtellen und möglichſt noch
mit Holzwolle oder ſonſtigen hartem Material zu füllen,
wie ich es jetzt leider ſo oft erleben mußte. Die Kiſſen,
gleichviel ob rund, oval oder quadratiſch gefoemt alle
letztgenannten Formen ſind jetzt ſehr modern, müſſen weich
und kuſchlig ſein, auf keinen Fall die frühere feſte Stopff
art von Großmutters Kiſſen aufweiſen. Jſt die Stickerei uns
zu mühſam, ſo findet ſich leicht ein Reſt Seide den man
ſtreifenartig oder kreisrund in das Kiſſen einſetzt. Das andere
Material müßte dann möglichſt in harmonierender Farbe
gewählt werden. Libg. Sal.-Sch W

Haus, Hof und Garten
Gartenarbeiten im Auguſt.

H. L. Eiſenach.
Der Sommer hat uns bis jetzt allerlei Enttäuſchungen

gebracht:; einmal die Tropenhitze Anfang Juli, dann die
darauf folgende windige, unbeſtändige Witterung, welche die
ganze und faſt übermäßig erſcheinende Feuchtigkeit des Früh-
jahrs dem Boden ſehr bald wieder entzog, ſodaß viele
Kulturpflanzen, darunter beſonders die Frühkartoffeln und
die Obſtbäume ſichtbar darunter zu leiden hatten, indem
erſtere teilweiſe zu früh abſterben, ohne ihre Knollen zur
richtigen Größe entwickelt zu haben; letztere dagegen wurden
mehr als je durch tieriſche und pilzliche Schädlinge heim-
geſucht und ließen dadurch auffallend viele Früchte fallen,
ohne dieſelben genügend auszureifen. Daß unſere emp-
findlichen Gemüſearten wie Bohnen, Tomaten und Gurken
erſt recht dadurch in Mitleidenſchaft gezogen ſind, wird
jeder aufmerkſame Leſer ohne Weiteres beſtätigen, denn in
anderen Jahren hatte man um dieſe Zeit längſt von dieſen
koſtbaren Früchten ernten können. Aber der Menſch denkt
und Petrus lenkt! Wir müſſen uns, ſo ſchwer es fälly

mit dieſem unvermeidlichen Tatſachen abfinden und per-
ſönlich unſer Möglichſtes tun, um alles zu retten an Obſt
und Gemüſe, was für unſer ſchwer kämpfendes Volk nötig
und zur Hebung unſerer Volkswirtſchaft unentbehrlich iſt.
Dazu gehört immer wieder die rationelle Ausnützung auch
jedes einzelnen Quadratmeters in unſeren Gärten und die
rechtzeitige Vorſorge für den kommenden Winter, deſſen
Härte und Dauer niemals vorausgeſehen werden kann. Wer
die nachſtehenden Winke befolgt, wird es nicht bereuen.

Die Zeit der Kern- und Steinobſternte iſt herbeige-
kommen und es iſt unſere Pflicht, alles Obſt mit größter
Vorſicht zu ernten, d. h. beim Schütteln des Obſtes Heu
oder Tücher unterzulegen, damit gute Früchte nicht be-
ſchädigt werden; aber auch beim Pflücken darf auf keinen
Fäll Fruchtholz mit abgeriſſen oder abgeſtoßen werden.
Fallobſt iſt zu ſammeln, weil Schädlinge darin ſind (Maden
des Apfelblütenſtechers uſw.) und zu Gelee, Mus uſw.
zu verwenden oder aber dem Vieh zu füttern. Obſt- und
Gemüſekeller ſind zu ſäubern, auszuſchwefeln und hernach
zu kalken und zu lüften; es können ſich dann keine ſchädlichen
Pilze und anderes Ungeziefer darin aufhalten.

Johannisbeerbüſche kann man jetzt ſchon verpflanzen;
man lichtet ſie gehörig aus und gibt ihnen guten, nahrhaften
Boden; ſolche, die nicht verpflanzt werden, düngt man
kräftig und ſchneidet das alte Holz heraus. Nach Möglichkeit
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ſollen wir alle fruchttragenden Bäume wäſſern, die Mühe
lohnt ſich reichlich; bei der allgemein großen Dürre ſollten
wir überhaupt nichts umkommen laſſen.

Bei Himbeeren und Brombeeren ſchneidet man zweck-
mäßig das abgetragene Holz heraus, damit die diesjährigen
Triebe, von denen man 5-6 ſtehen läßt etwas mehr
Luft und Licht bekommen.

Obſtbäume, die in der Nähe von Kompoſt- und Dünger-
haufen ſtehen, ſollten jetzt mit Kalk oder Thomasmehl ge-
düngt werden, damit ſie wegen des vielen Stickſtoffes nicht
nur Holztriebe machen, ſondern auch von der Krebskrank-
heit verſchont bleiben.

Bei gelbſüchtigen Bäumen lockern wir den Boden und
bedecken ihn dann mit Kompoſterde oder verrottetem Dünger.
Obſtbeladene Bäume müſſen gegen Bruch rechtzeitig geſtützt
werden. Johannis- und Stachelbeeren können nun durch
Stecklinge vermehrt werden. An den Kirſchbäumen ſollten
wir alles dürre Holz herausſchnkiden, es iſt jetzt viel
beſſer zu ſehen als im Winter, den Abfallſchnitt verbrennen
wir aber beſſer, da auch Pilzkrankheiten (Monilia) darunter
ſein können.

Jm Gemüſegarten bleibt nach wie vor Hacken, Jäten,
Gießen, Düngen die Hauptarbeit. Spinat und Schwarz-
wurzeln, auch Feldſalat und Frühlingszwiebeln, ferner
Winterkopfſalat, Radies und Winterrettiche können noch ge-
ſät werden. Sellerie, Porree und alle Kohlarten werden
jetzt bei bedecktem Himmel mit flüſſigem Dünger (Latrine,
Abort, Jauche) gedüngt. Zwiebeln, die nicht reifen wollen
knicken wir um. Tomaten bindet man nach Bedarf aus-
einander, die in den Blattachſen erſcheinenden Triebchen
müſſen regelmäßig ausgekniffen werden; auch ſollte man
jetzt über dem 5. bis 6. Frucht- oder Blütentrieb die
Spitze abſchneiden, damit der ganze Saft und Nahrung den
Fruchttrauben zugute kommt; was an Blättern zuviel iſt,
d. h. wenn die Fruchttriebe zu ſehr von den Blättern be
ſchattet werden, entfernt man ſolche Blätter, damit die Sonne,
ſowie Luft und Licht ungehindert Zutritt haben. Spargel-
beete düngt man jetzt am beſten mit Jauche; auch Kali und
Phosphorſäure können nichts ſchaden.

Bohnenkraut, Majoran, Thymian und andere Küchen-
und Gewürzkräuter werden nunmehr bei trockenem, möglichſt
ſonnigem Wetter geerntet, d. h. abgeſchnittemn, gebündeht
und trocken, luftig, aber vollſtändig dunkel gufgehängt.
Zwiebeln ſollte man, wenn ſie durch das abgeſtorbene welke
Laub ihren Reifegrad anzeigen, ernten und nicht überreif
werden laſſen, da ſich bei Regen z. B. leicht wieder friſche
Würzelchen bilden können und die Zwiebel unter dem
neuen Trieb nur leiden würde. Vom Kohl müſſen alle
Raupen vorſichtig geſammelt und vernichtet werden. An
Feuchtigkeit darf man es im Auguſt auf keinen Fall fehlen
laſſen. Küchenkräuter, Rhabarber, auch Schnittlauch kann
nach Bedarf verpflanzt werden. An Gemüſe pflanzen
wir dieſen Monat noch Grünkohl, frühen Kohlrabi, inter
endivien und Kopfſalat (Trotzkopf). Bohnenpflanzen, deren
Früchte wir zu Samen ſtehen laſſen wollen, ziehen wir
heraus, falls das Land anderweitig gebraucht wird, und
laſſen ſie ſamt dem Kraut an einem trockenen Platze
(Schuppen, Scheune uſw.) vollends nachreifen.

Jetzt iſt es auch Zeit, Stecklinge von Roſen, Nelken,
Hortenſien, Efeu-Pelargonien uſw. zu machen. Goldlack
und Winterlevkoyen pflanzt man jetzt in Töpfe, Winter
aſtern, die ausgepflanzt waren, werden nun eingetopft-
aber vorſichtig mit Ballen. Wenn wir Stauden (Spiraea,
uſw.) und andere winterharte Freilandgewächſe im Winter
treiben wollen im Zimmer, müſſen wir ſie jetzt in Töpfe
pflanzen; Koniferen (Nadelhölzer) ſind jetzt zu verpflanzen.
Amaryllis wollen von jetzt ab mehr Sonne als Schatten
Roſen werden durch Okulation veredelt, man verbindet aber
vorſichtig.

Abgeblühte Stauden aller Art können geteilt und ver
pflanzt werden; Pfingſtroſen und andere Knollengewächſe
verlangen viel Waſſer, mit Ausnahme der Lilien. Blüten-
ar Roſenſträucher lichtet man aus, wenn ſie zuviel Holz
aben.

Gießen im Blumengarten und Zimmer ſollte nur von
zuverläſſigen Leuten beſorgt werden; um ſich Aerger und
Verdruß zu erſparen, mache man es am liebſten ſelbſt.
Hecken und immergrüne Kübelpflanzen können noch bis
Ende dieſes Monats in Formen geſchnitten werden.

Schläuche im Garten laſſe man nicht in voller Sonne
liegen, ſondern beſchatte ſie oder fülle ſie mit Waſſer.
Alle verblühten Blumen im Garten und Zimmer ſollten
abgepflückt oder entfernt werden, ſie wirken unſchön.
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